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mit wenigſtens 600 000 EiDie Aeberreichung der Reiche es geldſt werden, per ege h er

Antwortnote.
Berlin, N. Mai. (W. T. B.) Die DeutZeitung meldet: utſche Allgemeine
Ueber die Ueberreichung der deutſchen Gegen

vorſchläge erſahren wir: Die Dentſchrift wird von einer
Mantelnote, die eine Zuſammenfaſſung des Jnhalts enthält,
begleitet ſein und wird, wie alle anderen Noten, durch Lega
tionsrat Lersner übergeben. Eine beſondere Feierlichkeit findet
nicht ſtatt. Die Ueberreichung wird heute oder morgen ſtatt
finden, die von der Entente geſtellte Friſt wird jedenfalls ein
gehalten. 2

Der Wortlaut der Note.
Berlin, 27. Mai. (W. T. B.) Der allgemeine Teil der

deutſchen Gegenvorſchläge an die alliiertMächte behandelt im erſten Abſchnitt er en uns 0Joetterden

die Rechtsgrundlagen der Friedensverhandlungen,
Die deutſche Delegation iſt an die Aufgabe desſchluſſes in der Rechtsüberzeugung m
weſentliche Jnhalt des künftigen Friedensvertrages ſchon durch
ſeine Vorgeſchichte in ſeinen Grund ügen beſtimmt und damit

wer e r Plattforme Tatſa auf we te e e e e e1. Deutſchland hat zbrüdlich
den andern ausdrücklich als Grundlage für den Frie

die 14 Punkte Wilſons
und ſeine ſpäteren Zugdgr bungen angenommen. Andere
Grundlagen hat weder Wilſon noch irgendeine andere der
alliierten Regierungen nachträglich gefordert.

2. Die Annahme der alliierten Waffenſtillſtandsbedingunſollte nach Wilſons eigener Verſicherung der beſte Veweis für
die unzweidentige Annahme der oben erwähnten Grund
bedingungen und Grundſätze für den Frieden ſeitens Deutſch
lands ſein. Deutſchland hat die alliierten Waffenſtillſtands
bedingungen angenommen und trotz ihrer furchtbaren Härte
mit allen Kräften durchgeführt. Es hat damit den vom Präſi
denten Wilſon geforderten Beweis geführt und dadurch ein
e m äfiges Anrecht auf dieſen Frieden des Rechts er

orben.
3. Die Alliierten haben ebenfalls die 14 Punkte Wilſons und

ſart ſpäteren Kundgebungen als Friedensgrundlage ange-
en.

4. Es beſteht alſo r beiden Parteien eine feierliche
Vereinbarung über die Friedensgrundlage. Deutſchland hat
ein echt auf dieſe Friedensgrundlage. Jhr Verlaſſen auf
ſeiten der Alliierten wäre der

Bruch eines völkerrechtlichen Abkom men s.
5. Nach den eigenen Worten Wilſons muß der Friede auf

dem Wege der Verhandlungen zuſtande kommen. Ein Diktat-
friede wäre ein Bruch einer gegebenen Zuſage. Dieſe Verhand
lungen können ſich nur auf die Anwendung der 14 Punkte und
der ſpäteren Kundgebungen Wilſons erſtrecken. Jn der Grund
lage für die Geſtaltung des Friedens ſind alſo weder die
alliierten und aſſoziierten Regierungen noch die deutſche Re
gierung mehr frei. Vielmehr exiſtiert, wie ſich aus den dar
gelegten hiſtoriſchen Tatſachen ergibt, ein unzweifelhaft rechts-
verbindliches paetum de contrahendo.

Der zweite Abſchnitt beſchäftigt ſich mit dem Widerſpruch
zwiſchen dem Bertragsentwurf und ſeinen Rechtsgrundlagen
ſowie den früheren Zuſicherungen der feindlichen Staatsmänner
und den allgemeinen Jdeen des Völkerrechts.

Unſere Gegner haben wiederholt verſichert, daß ſie den Krieg
nicht egen as deutſche Volk führten, ſondern gegen eine
imperialiſtiſche und unverantwortiiche Regierung. Unſere
Gegner wiederholten immer wieder, auf dieſen Krieg ohne-

ſolle auch eine neue Art des Friedens folgen, ein
riede des Rechts und kein Friede der Gewalt. Ein neuer Geiſt

ſolle von dieſem Frieden ausgehen und ſich in einem Vunde
der Völker verkörpern, zu deſſen Gliedern auch Deutſchland ge
hören müſſe. Deutſchlands Stellung unter den Völkern ſolle
nicht vernichtet werden, und es ſollte

das Selbſtbeſtimmungsrecht für alle'Ppölker
anerkannt werden. Die vorgelegten Friedensbedingungen
ſtehen zu allen ſolchen feierlichen Zuſicherungen in offenbarem
Widerſpruch. Die neue Verfaſſung des Deutſchen Reiches, die
Zuſammenſetzung ſeiner Volksregierung entſprechen den ſtreng
ſten Grundſätzen der Demokratie. Die Abkehr von der mili
täriſchen Geſinnung zeigt ſich auch darin, daß die von Deutſch
land zur Annghme vorgeſchlagene Völkerbundſatzung ein Ab
kommen über die Veſchränkung der Rüſtungen enthält, das
größere Sicherheiten ſchafft als die entſprechenden Beſtim
mungen des Völkerbundſtatnts im Friedensentwarf. Aber
dieſe Tatſachen ſind 2 an berückſichtigt geblieben. Es iſt
kaum abzuſehen, welche härteren Bedingungen einer imperia-
litiſchen Regierung hätten auferlegt werden können. Auch die
von franzöſiſchen und engliſchen Staatsmännern die von dem
Präſidenten Wilſon wiederholt gegebene feierliche Zuſiſcgrunt,
daß der Friede ein Friede des Rechts, kein Friede der Gewalt
ſein ſolle, iſt nicht eingehalten worden. Zunächſt in den Terri
torialfragen: Jm Weſten ſoll

ein rein dentſches Gebiet an der Saat

nen Kohlen gemacht werden. 15 Jahre lang ſoll dieſes Gebiet
von einer Kommiſſion x werden, auf deren Ernennung
die Bevölkerung keinen Einfluß m Jn Schleswig iſt die
Grenze für die Abſtimmung durch reindeutſche Gebiete ge
ken geht weiter, als ſogar die däniſche Regierung es

Den Beſtimmungen über
Oberſchleſien, Poſen, Weſtpreußen, Oſt

preußen und Danzig
liegt gar kein Rechtsgedanke mehr zugrunde. Beliebig ſoll bald
die Jdee eines unverjährbaren hiſtoriſchen Rechts, bald die
Jdee des ethnographiſchen Beſitzſtandes, bald der Geſichtspunkt
wirtſchaftlicher Jntereſſen maßgebend ſein. Auch

die Regelung der Kolonialfrage
widerſpricht dem Rechtsfrieden. Ueber den ſämtlichen Forde
rungen des Friedensvertrages ſteht der Satz: „Macht geht
vor Recht Das Deutſche Reich ſoll ſich im voraus allen
Verträgen und Verabredungen ſeiner Feinde mit den Staaten
unterwerfen, die auf einem Teil des altruſſiſchen Reichs er
richtet ſind oder errichtet werden, und zwar ſelbſt in bezug aufſeine eigenen Grenzen. Ferner behalten ſich die feindlichen Re
ierungen das Recht vor, in ihren Gebieten auf unbeſtimmte
eit nach Jnkrafttreten des Friedensvertrages alles deutſche

(Fortſetzung auf der nächſten Seite.)

Berſailles, 27. Mai. (W. T. B.) Der Landesans-ſch u ß der r Gewerkſchaften trat geſtern
zu einem wegen der iſchenfälle am 1. Mai einberufenen
außerordentlichen Kongreß zuſammen. Jn ſeiner
r rirr erklärte Jouhaux u. a.: Der Verailler Friede ſei unbefriedigend und verkennt
as wahre Wohl des Landes. Er halte eine Umarbeitnung des

Vertrages für unbedingt notwendig. Es werde die Aufgabe
der internationalen geeinigten Arbeiter ſein,
ſie durchzuſetzen, damit den Völkern Freiheit und Friede ge-
ſichert werde. Der Landesausſchuß müßte dem Vorſtande der
Confederation Generale du Travail beſtimmten Auftrag in
dieſer Hinſicht für den nächſten internationalen Gewerkſchaftskongreß in Amſterdam geben.

Amſterdam, 28. Mai. Wie Het Volk aus Dublin er-
ährt, fordert das Blatt der iriſchen Arbeiter The Voice of
abour die engliſche Arbeiterpartei auf, einen

24ſtündigen Streik zu organiſieren, um den „Herrſchern
des Tages“ zu zeigen, daß die britiſchen Arbeiter keineswegs
an einem Kriege gegen die Republiken Ungarn und
Rußland, an ver Verbreitung des Militarismus und an der
militäriſchen Beſetzung Jrlands, Aegyptens und Jndiens teil
nehmen werden.

Amſterdam, 27. Mai. Het Volk meldet: Ramſay Mac
dongald und Longuet reiſten heute nachmittag nach Jtalien,
um im Auftrage des Jnternationalen Bureaus mit den Ver-
tretern der italieniſchen Sozialiſten-Partei über deren Be
ziehungen zu der Jnternationale zu beraten.

Arbeiterkundgebungen in London.
London, 26. Mai. (W. T. B.) Reuter. Nach einer

Kundgebung von Arbeitsloſern, früheren Soldaten
und Seeleuten im Hehdepark verſuchten die Demonſtranten

um Parlament durchzudringen. Die Polizei, die
ihnen den Weg verſperrte, wurde mit Holzſtücken und Holz
klötzen beworfen, die von der eben in Ausbeſſerung begriffenen
Straße aufgenommen wurden. Die Polizei wurde zurück
etrieben, erhielt aber Verſtärkungen und ging zum Angriff

über. Mehrere Perſonen wurden verwundet, ein
berittener Schutzmann wurde verletzt, drei Perſonen wurden

verhaftet.
Nücktritt amerikaniſcher Friedensdelegierter.

Berlin, 27. Mai. (W. T. B.) Von amerikaniſcher Seite
hören wir, daß insgeſamt 25 Mitglieder der amerikaniſchen
Sachverſtändigenkommiſſion für die Friedensdelegation ihre
Aemter zur Verfügung geſtellt haben angeſichts der wachſenden
Unzufriedenheit mit den Friedensbedingungen.

Der öſterreichiſche Friedensvertrag.
Wien, 27. Mai. (W. T. B.) Staatskanzler Renner hat

als Präſident der deutſchöſterreichiſchen Friedensdelegation
heute abend ein Schreiben Clemenceagaus erhalten daß
der Entwurf des Friedensvertrages am 80. Mai in
St. Germain fertiggeſtellt fein wird, die Fragen aber über die
Stärke der militäriſchen Kräfte und der Schadengutmachung
und der Schulden einer ſpäteren Prüfung vorbehalten bleiben
müſſen. Das Schickſal Konſtantinopels.

dam, N. Mai. (W. T. B.) Nach einer drahtloſenn Wilſon den Viererrat erſucht haben, ſich darauf
vorzubereiten, daß die Vereinigten Staaten kein Mandat über
Konſtantinopel oder einen anderen Teil der Türkei über
nehmen werden. Man betrachtet das nicht als Beweis dafür,
daß Wilſon dagegen iſt, ſondern als eine Vorſichtsmaßregel
gegen eine Weigerung von ſeiten des Hongreſſes. Man ſchlägt
vor, Konſtantinopel einer internationglen om

ion zu unterſtellen, in der alle Großmächte Stimmendal und, Wenn e Plan undurchführbar iſt, die Verwal
u dem Staat Gr echen land zu übertragen

nd der Fede.

rſ chläge an die Entente.
Abwlltgung der Arbelterrüte

Seitdem die gegenrevolutionären Beſtrebungen des reaktio-
nären Bürgertums in dem „ſozialiſtiſchen“ Reichswehrminiſter
Noske und ſeiner Soldateska eine ſo ſtarke Stütze gefunden
haben, legen es die bürgerlichen Gegenrevolutionäre ganz
darauf an, einer revolutionären Errungenſchaft nach
andern wieder das Genick umzudrehen. Jetzt haben ſie es auf
die endgültige Beſeitigung der kommunalen Ar
beiterräte überall da abgeſehen, wo ſie ſich in den Ge
meindevertretungen zu einem ſolchen Schlage ſtark genug füh
len. Der Vorſtoß ging von einigen Bürgermeiſtern Groß
Berliner Gemeinden aus.

Jn Halle hatte man dafür am vorigen Montage in der
Stadtverordnetenverſammlung alles wohl vor
bereitet, um dem verhaßten Arbeiterrate zu Leibe gehen zu
können. Die Saalezeitung hatte ſich zu dieſem Zwecke
ſogar in außerordentliche Papier- und geiſtige Unkoſten ge
ſtürzt: Jeder Stadtverordnete fand am tag auf ſeinem
Platze eine Nummer dieſes Blattes vor. Ein fingerdicker blauer
Strich zog das Auge auf eine Notig mit der frohlockenden
Ueberſchrift: Die Arbeiterräte haben kein kommu-
nales Kontrollrecht! Dieſe, jedes revolutionsfeindliche
Bürgergemüt ungemein erfreuende und beruhigende Verſiche
rung wurde hergeleitet von einer Erklärung des preußiſchen

Die Abwürgung des Halliſchen Arbeiterrates ſollte
dann eine vom Stadtverordneten Minner an den Magiſtrat
gerichtete Anfrage einleiten:

„Beſteht der Mittlere Arbeiterrat noch, welche Tage
gelder bezieht er aus Mitteln der Stadtgemeinde, welche
Tätigkeit hat er bisher für die geſamte Einwohnerſchaft
Halles geleiſtet und welche Koſten hat der Arbeiterrat in Halle
ſeit ſeinem Beſtehen der Stadtkaſſe verurſacht

Aber der geplante Hieb gelang zunächſt vorbei:
Magiſtrat wird den neugierigen Fragern erſt antworten, wenn
er ihnen in Unterlagen für die Beantwortung ges
noch Waffen für ihren Vorſtoß liefern kann
welches Ergebnis die vom Magiſtrat an die „ſogialiſtiſche Re
gierung in Berlin gerichtete Anfrage über die „Befugniſſe“ und
Forderungen der Arbeiterräte haben wird, darüber braucht man
nach den bisher bereits vorliegenden Antworten kaum noch im
Zweifel zu ſein. Herr Heine, der famoſe „ſozialiſtiſche
Miniſter des Jnnern in Preußen hat ja ſchon für die Nöte der
Bürgermeiſter der weſtlichen Berliner Vororte weiteſtgehendes
Verſtändnis gezeigt. An Entgegenkommen läßt es die ſogia
liſtiſche Regierung nicht fehlen wenigſtens den bürgerlichen
Kreiſen gegenüber nicht!

Auch mit dem Jnhalt der getroffenen „Entſcheidung“ haben
dieſe keinen Grund, unzufrieden zu ſein; ohne Mühe kann man
das aus dem Chorus der bürgerlichen Preſſeſtimmen erſehen
Sogar die Deutſche Tageszeitung hat ein anerkennendes Lob
ür die Regierung. Sollte dem „ſozialiſtiſchen“ Miniſter desSee nicht ſchon bei dieſem Lobe ſchwül werden, ſo wird es

hoffentlich der Fall ſein, wenn er ſeine Entſcheidung einer noch
maligen Ueberprüfung unterzieht.

Die Konſequenzen ſeiner Handlungsweiſe führt ihm die
Deutſche Tageszeitung deutlich vor Augen. Dieſe bemerkt mit
Recht, daß der Miniſter Heine jetzt endlich das famoſe Revolu
tionsrecht über Bord geworfen habe. Es iſt in der Tat ſo:
wer die kommunalen Arbeiterräte verleugnet,
verleugnet das Revolutionsrecht in ſeinem
ganzen Umfang.

Leider fliegt mit den kommunalen Arbeiterräten ad dem
revolutionären Recht noch ſo manches über Bord, was ſowohl
der Deutſchen Tageszeitung wie dem Miniſter Heine lieb und
wert geworden iſt. So die Nationalverſammlung. Landesver
ſammklung, das ganze Regiſter von kommunalen Körperſchaften
und vieles andere mehr. Es mag den benannten Kreifen zwar
peinlich ſein, daran erinnert zu werden, daß all dieſe Körper

ihre Entſtehung und Befugniſſe ſolch revolutionären
erordnungen verdanken, ähnlich wie die kommunalen Arbeiter

räte. Und dieſe Verordnungen ſind nicht erlaſſen auf Grund
der alten Reichsverfaſſung oder kraft Ermächtigung durch
weiland Kaiſer Wilhelm II., ſondern von Volksbeauftragten
welch häßlicher Ausdruck! die außer dem Reichskanzler Ebert
ihr Mandat aus den Händen der Revolution empfangen hatten
oder dies doch de fich dies Mandat von dem erſten
Rätekongreß beſtätigen ließen.

Die Räte beſtehen nicht von Nationalverſammlungs GOnaden,
ſondern die Nationalverſammlung von Räte Gnaden. G
möglichte es doch erſt die gegenrevolutionäre Zuſammenſ
des erſten Rätekongreſſes, daß die Nationalverſammlung
ihre Tätigkeit ausübt.

Nicht die Räte müſſen in der Serfaſſung derankert werden.
ſondern die Nationalverſammlung iſt in dem Revolutiondr
verankert worden, für das ſie allerdings eine ſehr gweife
Bereicherung darſtellt.

Sei dem, wie ihm ſei ohne den Begriff des redolutionären
Rechts kommt keine Regierung aus, die ſeit dem 9. Rovember



die Geſchide des Volles leitet Wer ſie muß ſich ſelbſt die f
Rechtmäßigkeit ihrer Berufung abſprechen.

Dies revolutionäre Recht hat alle diejenigen früheren Ge
ſetze oder Beſtandteile ſolcher Geſetze außer Kraft geſetzt, aus
denen ſich ein Widerſpruch gegen das Revolutionsrecht ergibt.

Ein ſolcher Widerſpruch beſteht zwiſchen dem „geſetzlichen“
Recht der Selbſtverwaltung der Gemeinden- und der revolu
tionären Verordnung vom 16. November 1918 über Tätigkeit
und Entſchädigung der kommunalen Arbeiterräte, die ergänzt
wird durch die Verordnung vom 18. Januar 1919. Beide Wer-
ordnungen bedeuten zweifellos einen Eingriff in die Seibſt
verwaltung der Gemeinden. Aber der Grundſatz der Selbſt
verwaltung, der nicht beſeitigt werden ſoll, beruht auf vor
revolutionärem Recht; über ihm ſteht das Revolutionsrecht.

An dieſem Tatbeſtand vermag die entgegenſtehende Auf
faſſung einer Behörde nichts zu ändern. Noch weniger haben
die Mitteilungen einer ſolchen Behörde irgendwelche Rechts
oder Geſetzeskraft.

Dieſe Grenzen des Wollens ſind wohl auch dem Miniſterium
des Jnnern nicht verborgen geblieben und es dürfte deshalb
wenn anch noch andere Gründe maßgebend geweſen ſein werden

eine klare Entſcheidung über die Anfrage der weſtlichen Vor
orte vermieden haben. Das Miniſterium iſt jedoch nicht nur
dafür verantwortlich, daß es ſelbſt keine rech'swidrigen Hand-
lungen vornimmt, ſondern hat als Aufſichtsbehörde auch die
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die Gemeinden keine Beſchlüſſe
faſſen, denen eine Rechtsgrundlage fehlt. Dieſer Pflicht ent-
zieht ſich das Miniſterium nicht nur in unverantwortlicher
Weiſe, ſondern öffnet im Gegenteil ſolchen rechtswidrigen Be
ſchlüſſen Tür und Tor. Denn noch weniger als das Miniſterium
haben die Gemeindevertretungen das Recht der authentiſchen
Jnterpretation.

In wie guten Händen das Recht der authentiſchen Jnter-
pretation ſein würde, geht aus dem Verhalten der kommunalen
Verwaltungsbehörden und Vertretungen hervor. Weder am
(6. 11. 18 noch am 15. 1. 19 ſind von den erſteren Bedenken über
den Eingriff in das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden
laut geworden. Erſt jetzt haben ſie ſich darauf beſonnen, daß
die kommunalen Arbeiterräte „ungeſetzlich“ ſeien. Drei
Monate lang haben ſie die „ungeſetzliche“ Jnſtitution nicht
nur geduldet, ſondern ſogar durch öffentliche Gelder unterſtützt.
Werden ſie jetzt nicht gegen ſich ſelbſt den Vorwurf der ungeſetz-
lichen Verſchwendung öffentlicher Gelder erheben

Der Appell an das Rechtégefühl der Regierung iſt in vor
gegangenen Monaten immer wieder ungehört verhallt. Ob der
Apvell an die Vernunft mehr Erfolg hat, iſt nach ähnlichen
Erfahrungen zu bezweifeln. Die Regierung würde ſich ſonſt
vielleicht daran erinnern laſſen, daß ſie ſchon einmal erklärt
hat, ſie kenne keine Räte mehr, und daß ſie ſich nach kurzer Zeit
rn „Verankerung“ der Betriebsräte in der Verfaſſung bereit
inden mußte. Der Regierung eine abermalige Blamage zu

erſparen daran haben wir kein Jntereſſe. Wohl aber haben
wir ein Jntereſſe daran, dem Volk eine Wiederholung der
ſchweren Opfer zu erſparen, die der Kampf um die Betriebs-
räte im Wirtſchaftsleben verurſacht hat. Die Regierung hat
es nicht nötig, die Erbitterung der Arbeiterſchaft durch ihre
rätefeindliche Politik weiter zu ſteigern. Und doch ſcheint ſie
nur eine Parole zu kennen: Nicht Arbeiterrat, ſondern Arbeiter

ver-rat!

Gegen die Auflöſung der kommunalen Arbeiterräte.
Jn den letzten Wochen haben zahlreiche reaktionäre Gemeinde

verwaltungen ſich der ihnen läſtig gewordenen Arbeiterräte da
durch zu entledigen geſucht, daß ihnen die Zahlungen, die
zurch Bekanntmachung vom 16. November 1918 vorgeſchrieben
In verweigerten. Die re r Regierung hat dieſes Trei-
en obendrein ermutigt. Jetzt ſoll ihr durch eine Anfrage des
Genoſſen Dr. Roſenfeld in der preußiſchen Lan-
c Gelegenheit gegeben werden, vor demganzen Lande über dieſes Gebaren Rechenſchaft abzulegen:

„Was gedenkt die Staatsregierung zu tun, um die Be
achtung der Bekantmachung durchzuſetzen und die Exiſtenz
der kommunalen Arbeiterräte zu ſichern?“,

lantet die Anfrage. Schon die Tatſache, daß eine ſolche Anfrage
eſtellt werden mußte, kennzeichnet den Geiſt, der die RegiLirſcheeine beſeelt. ſ re diegierung

Schreckensurteile beim
„Grenzſchutz“.

Der Freiheit wird aus Danzig berichtet:
Die Mannſchaften des Jnfanterieregiments 175 in Czerſk

ſollten ſich verpflichten, noch ein Jahr weiter zu dienen. Sie
forderten ihre Entlaſſung und verweigerten, als ihnen dieſe
nicht gewährt wurde, den Dienſt. Daraufhin wurden ſie ver
haftet. Nur wer ſich verpflichtete, vier Monate zum Grenz-
ſchuß zu gehen, wurde freigelaſſen. Das Kriegsgericht in Konitz
zat am 9. Mai 8 Mann, die feſt blieben und auf ihrer Eſt-
aſſung beharrten, zum Tode verurteilt. Das Urteil

liegt dem Reichswehrminiſter Roske zur Beſtätigung vor.
Vegen dieſes ungebeuerliche Urteil muß die geſamte Ar

beiterſchaft auf das ſchärſſte proteſtieren. Die Militärgewal-
tigen haben kein Recht, Soldaten zum Grenzſchutz zu zwingen,
du die Dienſtpflicht aufgehoben iſt. Die Forderung
aber, die an die Mannſchaften des 175. Jnfanterieregiments
geſtellt wurde, bedeutet die Wiedereinführung der Dienſtpflicht,
und das Urteil ſelbſt zeugt davon, daß der Militarismus ſich
wieder ſo feſt fühlt, wie in ſeinen ſchlimmſten Zeiten. Wir
verlangen von der Regierung Aufklärung über dieſen unglanv-
ſchen Vorfall. Herr Noske muß vor aller Oeffentlichkeit Rede
und Antwort ſlehen.

Volffs Telegraphiſches Burean bemerkt zu der Meldung der
Freiheit u. a.: „I1. Das Urteil iſt nicht, wie die Freißeit angibt,
deshalb erfolgt, weil die Leute ch weigerten, in den Grenz-
ſchuß eirzurreten bzw. noch ein Jahr länger zu dienen, ſondern
wegen Wenterei in Verbindung mit militäriſchem Aufruyr.
Wegen der gleichen Straftat wurden noch 42 Leute des Regi-
ments zu längerer Eefängnisftrafe verurteilt, woraus hervor

welchen Umjang dieſe Meutere: angenommen hatte. Es
ſt unwahr, daß das Urteil dem Reichswehrminifter vorliegt.

Der Reichöwehrminiſter ift für die Beſtätigung nicht zuſtänd'g.

Gefängnisgrenel unter der „ſozialiſtiſchen“ Regierung.
Die unerhörten Mißſtände in den Gefängniſſen, in denen

politiſche Gefangene untergebracht ſind, haben endlich
zu einer Exploſion der Entrüſtung in der Berliner Stadtver-
erdnetenverſammlung geführt. Es iſt einer im weſentlichen
ſozialdemokratiſchen Regierung vorbehalten geblieben, ſchreibt
die W. a. M. treffend, einen Tiefſtand der Gefangenenbehand-
ling zu erreichen, der unter den ziviliſierten Völkern Gott
ſei dank! einzig iſt. Jſt es doch ſoweit gekommen, daß ſich
Gefängnisverwaltungen und Aufſeher ſelbſt über die Vor
gänge entrüſtet haben, die ſich unter der militäriſchen Aus-
übung der Gefangenenbewachung ereigneten und die dazu an
getan ſind, einmal wirklich jedem Deutſchen die Scham-
röte ins Geſicht zu treiben. Und es iſt immer wieder
zu betonen es handelt ſich dabei um politiſche Ge-
fangene, für die einſt die Sozialdemokratie mit Recht eine
beſonders hunzgne Behandlung forderte, Alle vormärz-

r n n en r See n hen reualen, die gegenwärt'g denen zugemutet werden, deren Frei
heitsdrang ſtärker war, als es die Regierung EbertScheide-
mann vertragen kann.

Es iſt tief traurig, daß man in der Regierung nicht die
Schmach empſindet, die hier dem Anſehen der tungen Republik
angetan wird. Daß erſt mit Nachdruck der Ruf nach Kontrolle
der eingeriſſenen Gefängniszuſtände erhoben werden muß, für
die nun Beiräte in den Straf- und Unterſuchungsgefängniſſen
gefordert werden

Der Wortlaut der Note.
(Fortſetzung von der erſten Seite.)

Eigentum, ohne irgendwelche Entſchädigung und ohne Rückſicht
auf die Zeit ſeiner Einbringung zu liquidieren oder anderweiti-

en beliebigen Kriegsmaßnahmen zu unterwerfen, ſogar in dendeutſchen olonien und in Elſaß-Lothringen. Es wird ver-
langt, daß deutſche Staatsangehörige den Gerichten der feind
lichen Großmächte ausgeliefert werden, während doch eine un
parteiiſche Behörde eingeſetzt werden müßte, die alle in dieſem
Kriege vorgeklommenen ölkerrechtsverlezungen feſtzuſtellen
hätte, von wem immer ſie geltend gemacht werden.

Obgleich Präſident Wilſon in ſeiner Rede vom 26. Oktober
1916 anerkannt hat, daß keine einzelne Tatſache den Krieg her
vorgebracht hat, ſondern daß im letzten Grunde

das ganze europäiſche Syſtem
die tiefere Schuld am Kriege trägt, ſoll Deutſchland anerkennen,
daß Deutſchland und ſeine Verbündeten für alle Schädigungen,
die die gegneriſchen Regierungen und ihre Angehörigen durch
ſeinen und ſeiner Verbündeten Angriff erlitten haben. verant
wortlich ſind. Dabei iſt es eine unbeſtreitbare hiſtoriſche Tat-
ſache, daß einige der uns feindlichen Staaten, wie Italien und
Rumänien ihrerſeits territorigler Eroberungen halber in den
Krieg eingetreten ſind. Abgeſehen davon, daß alſo eine ein
wandfreie rechtliche Grundlage für die Deutſchland aufgebür-
dete Entſchädigungspflicht nicht gegeben iſt, ſoll die Höhe dieſer
Entſchädigung durch eine lediglich feindliche Kommiſſion feſt
geſtellt werden, ohne Anteil Deutſchland an der Beſchlußfaſſung.
Die Befngniſſe dieſer Kommiſſion laufen einfach darauf hinans,
Deutſchland wie eine große Konkursmaſſe zu

verwalten.
Wie es angeborene Men'fchenrechte gibt, ſo gibt es ange-

borene Rechte der Völker. Aber das oberſte Grund-
recht aller Staaten iſt das Recht auf Selbſterhaltung.
Mit dieſem Grundrecht iſt die Zumutung, die hier an Deutſch
land geſtellt iſt, unvereinbar. Was den

Völkerbund
anlangt, ſo iſt ſein Statut im Widerſpruch mit zahlreichen frü-
heren Kundgebungen unſerer Gegner ohne Deutſchlands Mit-
wirkung feſtgeſetzt worden und iſt, was der Friedensvertrag
ſchaffen will, ſo nur eine Fortdauer der gegneriſchen Koalition,
die den Namen „Völkerbund“ nicht verdient. Auch die innere
Struktur verwirklicht nicht den wahren Völkerbund. Statt der
erträumten heiligen Allianz der Völker kehrt darin die unſelige
Jdee der heiligen Allianz von 1815 wieder, der Glaube, von oben
herab auf dem Wege diplomatiſcher Konferenzen mit diploma-
tiſchen Organen der Welt den Frieden ſichern zu können.

Jmmer wieder haben Deutſchlands Feinde vor oller Welt zu
geſichert, daß ſie nicht auf eine Vernichtung Deutſchlands hin
re wollen. Jn Widerſpruch dazu zeigt das Friedensdokument,

a

Deutſchland als Weltvolk ſchlechterdings
vernichtet

werden ſoll. Derartige Beſtimmunoen bedenten eine volſſtän-
dige Serlengnung jener Jdee des Völkerrechts, nach der jedes
Volk einen Anſpruch anf das Seben hat. Dieſes höchſte Gut
darf ihm um der wirtſchaftlichen Jntereſſen anderer Völker
willen nicht genommen werden. Das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völkfer, das in dieſem Kriege zu den alten Grundrechten
hinzugetreten war, wird in den Friedenverhandlungen verletzt,
ſo in der Behandlung der Vewohner des Saargehbiets als Zube-
hör der Vergwerke, in der öffentlichen Form der Befragung in
den Vezirken Enpen, Malmedn und Preußiſch-Moresnet, die
überdies erſt nach ihrer Unterſtellung unter belgiſche Sonveräni-
erfolgen ſol, in Elſaß-Lothringen, wo die Verpflichtung
Dentiſchland, „das Unrecht von 1871 wieder gutzumachen“, keinen
Verzicht auf das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Elſaß-Lothringer
bedentet, in der Grenzführung über rein deutſche Territorien
zugunſten der volniſchen Rachbarn. Die Grenzziehung zwiſchen
Polen einerſeits, Mittelſchleſien, Brandenburg und Weſtpreußen
andererſeits, iſt aus ſtrategiſchen Gründen vorgenommen Dieſe
ſind eben im Zeitalter eines durch den Völkerbund internationgl
geſchützten Beſitiſtandes ſchlechterdings nnhaltbar. Am kraſſe-
ſten zeigt ſich dieſe Nichtachtung des Selbſtbeſtimmungsrechtes
darin, daß

Danzig vom Dentſchen Reiche getrennt
und zum Freiſtagt gemacht werden ſoll. Weder geſchichtliche

Rechte noch der heutige eihnographiſche Beſiüſtand des polniſchen
Volkes können gegenüber der deutſchen Geſchichte und dem
dentſchen Charakter dieſer Stadt in Frage kommen. Ein freier
Zugang zum Meere, der die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe Polens
befriedigt, kann durch völkferrechtliche Servituten durch Schaf
fung eines Freihbafens geſichert werden. Auch die
Deutſchland zugemutete Abtretung der Handelsſtadt Memel ſteht
in keinerlei Zuſammenßeng mehr mit einem ſolchen Selbſt
d Jimmnngbrecht der Völker. Dasſelbe gilt von der Tatſache,
aß

Millionenvon Deutſchenin Dentſch- Oeſterreich
der von ihnen erſtrebte Anſchluß an Deutſchland ver-
weigert wird nnd weitere Riſſionen an unſeren Grenzen
wohnender Deutſche gezwungen werden ſollen, beim neugebilde-
ten tſcheche-ſlowakiſchen Staate zu bleiben. Sogar dem Stagts-
gebiet gegenüber, das Deutſchland verbleiben ſoll, werden die
Verheifungen vom Selbſtbektimmunghrecht nicht eingehalten.
Eine Kemmiſſien zur Durchführung der Entſchädigung ſoll ang-
ſchlagsebend für das ganze Stagtenweſen werden. Eine ſolche
Frr aber ſeiner Unabhängigkeit kann keinem Staate zugemutet
werden.

Jn dem dritten AbſsSnitte
Folgen und Ausblick

heit es: Al das zeigt, daß dieſer der deutſchen Regierung
unterbreitete Entwurf eines Friedensvertrages in ſchroffſtem
Widerſpruch mit ver vereinbarten Rechtsgrundlage für einen
dauernden Rechtsfrieden ſteht. Ratezu keine einzige Beſtim-
mung des Vertragsentwurfes entſpricht den vereinbarten Ve
zingungen. Der Entwurf ferdert in territorigler Hinſicht die
Annektion rein dentſchen Gebietes und die Unterdrückung des
deutſchen Velkstums. Er bringt die

völlige Vernichtung des deutſchen Wirt
ſchaftslebens.

Er führi das deutſche Volk in eine in der Weltgeſchichte bisher
nicht gekannte finanzielle Sklarerei. Daher wurde er in der
Sixung der Nationglverſammlung am 12. Mai von der Regie-
rung wie von allen Parteien als unnehmbar bezeichnet. Die
Verwirklichung dieſes Vertragsentwurfs würde für die ganze
Welteinnenes Unglück bedeuten. Eine fſterbende Welt-
anſchaunng imperialiſtiſcher und kapitaliſtiſcher Tendenzen
feiert darin ihren letzten entſeslichen Triumph. Gegenüber
dieſen Anſchaunngen, die unſagbares Unglück über die Welt ge
bracht haben, bernken wir uns anf das „angeserene Recht“ der
Menſchen und Völker, unter deſſen Keichen der engliſche Stoat
ſich entwickelt, das niederländiſche Volk ſich befreit, die nord-
amerikaniſche Ration ihre Unabhängigkeit errichtet, Frankreich

a er

abgeſchüttelt hat. Es kann von den rer
Tradition dem deutſchen Volke nicht gert

werden, etzt t im Jnnern ſich die Fähigkeit erſt hat,
inem freien Willen zum Recht Ken u leben. Mit der
chtung vor dieſem angeborenen Recht erſcheint ein Vertrag,

wie er Deutſchland vorgelegt iſt, nicht vereinbar. Aber in dem
feſten Entſchluß, ſeine vertragsmäßigen Verbindlichkeiten zu

üllen, macht tſchland folgende
Gegenvorſchläge.

Dieſe liegen uns bis jetzt erſt im Auszuge
ver Es verlautet darüber:

r

Herabſetzung des Heeres auf 100 o00
ann

r ſtimmt und darüber hinaus noch die Abrüſtung
m

daß dem deutſchen Volke ein Teil der Han-
delsflotte zurückgegeben wird. An die Spitze der

territorialen Fragen

iſt der Grundſatz geſtellt, daß keine territoriale Veränderun
ſtattfinden darf ohne Befragung der von ihr betroffenen Bevbl
kerung, daß jede Regelung im Jntereſſe und zugunſten der be
teiligten Bevölkerung getroffen werden, und daß es ſich um klar
Fnſchriebene nationale Beſtrebungen handeln müſſe. So wird

e

Abtretung Oberſchleſiens nachdrücklich ab
gelehnt,

ebenſo der Anſpruch auf Oſtpreußen, Weſtpreußen und Memel.
Jn Don zig ſoll ein Freihafen geſchaffen werden. Der
Neutraliſierung der Weichſel wird zugeſtimmt und den Poten

licher Linienſchiffe angeboten unter der

völlige Gleichberechtigung in der Benützung der Verkehrsein
richtungen gewährleiſtet. Die beſetzten Gebiete ſollen inner
halb ſechs Monaten ſtaffelweiſe geräumt werden. Was

die Kolonien
anbelangt, ſo ſoll, falls ein Völkerbund zuſtande kommt, in dem
Deutſchland als gleichberechtigtes Mitglied aufgenommen wird,
Deutſchland deren Verwaltung nach dem Grundſatze des Völker
bundes führen, gegebenenfalls als deſſen Mandatar. Die Straf-
beſtimmungen werden abgelehnt und der Vorſchlag eines neu
tralen Gerichtshofes, der alle begangenen Verletzungen der Ge
ſetze und Gebräuche des Krieges aburteilen ſoll, wiederholt.
Was den Schadenerſatz anbelangt, ſo iſt Deutſchland be
reit, bis zum Jahre 1926 20 Milliarden Gold mark zu
zahlen und vom 1. Mai 1927 ab jährliche Abzahlung in zins-
freien Raten mit der Maßgabe, daß der geſamte Betrag 100
Milliarden Goldmark nicht überſteigen ſoll.

Die Moskauer Jnternationale
gegen den Gewaltfrieden.

Jn einem Funkſpruch wendet ſich die Moskauer Jnter-
nationale gegen den Vernichtungsfrieden von Verſailles.

„Die Regierungen, die vor fünf Jahren den Welträuber-
krieg unternahmen, haben den Vertretern der deutſchen Bour
geviſie in Verſailles etwas vorgelegt, was man Friedens
bedingungen“ nennt. Jeder Paragraph dieſes Vertrages ſtellt
eine ſchlüpfrige Schlinge dar, mit der man ein Volk oder
ein anderes erwürgt. Die Bourgeoiſie der Entente-
länder will Deutſchland verſtümmeln. Die Jmverialiſten
der Ententeſtaaten haben einen Henkerzug gegen die
ungariſche Sowjetregierung ins Werk geſetzt?
Sie hetzen wilde Banden auf Budapeſt, ſie ſind es, die die ruf
ſiſchen Schwarzhunderter, Leute wie Denikin, Koltſchag
und Krasnoff in ihrem blutigen Kampfe gegen die ruſſiſche
Bauern und Arbeiterklaſſe beſtärken. Sie ſind es, die die
bayeriſche Sowjetregierung und die Münchener
Räteregiernng unterdrücken. Sie entwaffnen die revolutio-
nären Truppen Bulgariens. Sie erſticken die revolutionäre
Volksbewegung in Serbien und Slowenien.
Nach dem Verſailler Frieden ſind alle Brücken abgebrochen.
Auf den Köder der Liga der Nationen haben nur ſehr wenige
Arbeiter gebiſſen.“

Jm weiteren wendet ſich der Funkſpruch gegen die Partei
Ebert-Scheidemann, die „vom erſten Tage der deutſchen
Revolution an unterwürfig nach der Pfeife Clemenceaus
tanze“. Die Regierung Scheidemann habe in Ausführung der
Befehle der Londoner und Pariſer Bourgeoiſie mehrere zehn
tauſend kommuniſtiſche Arbeiter ausgerottet.

„Franzöſiſche, engliſche, amerikaniſche, italieniſche und öſter
reichiſche, ihr klaſſenbewnßten Arbeiter der ganzen Welt, wir
haben die Gewißheit, daß ihr eure Pflicht erfüllen werdet, trotz
der Ratſchläge der Scheidemann und Noske. Die einzige Be
freiung für die Unterdrückung iſt die Welt revolution des
Proletariats. Ans der Lehre von Verſailles wird die
Diktatur des Proletariats, die Anfrichtung der
Rälebehörden hervorgehen. Nieder mit dem Frieden von Ver
ſailles! Hoch die Räterepublik!“

So ſchließt der Aufruf! Er verhallt nicht ungehört. Neber-
all haben ſich die Proletarier in den Kampf geſtürzt, das Schand
werk von Verſailles zunichte zu machen. Nicht durch Korrek-
turen an den Strangulierungsbeſtimmungen, ſondern durch
Entthronung des Jmperialismus und deſſen Ab
löſung durch den Sozialismus.

Neuer Streik in Oberſchleſien.
Kattowis, 27. Mai. (W. T. B.) Seit geſtern abend

ſtreiken die Keſſelhäuſer, Stahlwerke und der Maſchinenbetrieb
der Königshütte. Forderung der Streikenden: Lebens
mittel und Lohnerhöhung. Es handelk ſich auch hier
um einen Streik, von dem die Gewerkſchaftsführer
hoffen, daß er bereits morgen wieder beigelegt iſt.

Wer hat Dorenbach erſchoſſen
In der Preſſe wurde behauptet, der frühere Führer der Volks

marinediviſion in Berlin, Dorenbach, ſei von dem
Kriminalwachtweiſter Kirſchbaum erſchoſſen worden. Das
iſt eine Unwahrheit. Dorenbach iſt v wen. wie die Freiheit
verſichert, von dem Kriminglwachtmeiſter Ernſt Tamſchick er
ſchoſſen worden, demſelben Manne, der auch den Kommuniſten
Leo Jogiſches erſchoſſen hat.

Tamſchick iſt zurzeit bei der fliegenden Kraftfahrerabteilung
Keſſel als Vizefeldwebel eingeſtellt. Diefe Abteilung iſt dem
Regiment Reinhard in Moabit angegliedert. Jhr liegt die
Verfolgung und Auskundſchaftung politiſch „verdächtiger“
Perſonen ob. Tamſchick wurde für ſeine Tat von General-
leutnant Hoffmann perſönlich belobt.

Erhöhung der Rentenbezüge.
Die Fraktion der U. S. P. in der preußiſchen

Landesverſammlung hat beantragt, bei der Reichs
regierung auf eine Erhöhung der Teurungszulagen
für Bezieher von Jnvaliden- und Hinterbliebenenrenten hin-
zuwirken. Die Znulagen ſollen für Unfallrentner ſchon bei
50prozentigen Renten erhöht werden. Um der Notlage der
Rentenbezieber, in die ſie durch die Teuerung geraten ſind,
etwas zu ſteuern, verlangt die Fraktion, mindeſtens den Betrag
einer Jahresrente als Beihilfe zur Entſchuldung zu gewähren.
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Sangerhauſen. Si i oligzenahmte wieder einmal et hie i de Shls
handels ausgeführt werden ſollten. Außerdem wu am
Bahnhof eine aus vier Perſonen beſtehende Schl er
bande erwiſcht, die das geſamte Fieiſch eines größeren
Schweines und eines Kalbes, das von Landwirt ausVottendorf ſtammen ſoll, nach Leipzig verfchieden wollten.
Leider gelang es zwei dieſer Lumpen im Gedränge der Polizei
zu entwiſchen. Wann wird die Regierung dieſemigen Geſindel endlich einmal energiſch an er r

Man iſt doch ſonſt nicht ſo zimperlich und verſteht das kräf
tige Zufaſſen, was ſie bewieſen hat, ausgezeichnet.

Emſeloh. Am Sonntag fand hier eine Gemeindever
ſammlung ſtatt, in der Genoſſe Becker über die in Sanger-
hauſen ſtattgefundene Arbeiterratskonferenz berichtete. Der
Verſammlung ſchloß ſich eine Gemeindevertreterſitzung an,
n welcher es bei der Erörterung verſchiedener lokaler Fragen
u lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen Genoſſen Becker
nd den bürgerlichen Vertretern kam. Am Schluſſe der Sitzung
urde ein Schreiben verleſen, in dem der hieſige Lehrer aufge
rdert wurde, anſtatt gegen die Arbeiter Politik zu treiben,
h der weit wichtigeren Aufgabe, nämlich ſeinen Schulkindern
idmen zu wollen.
Heldrungen. Huh! Huh! Am 22. Mai wurde durch den
irgermeiſter eine öffentliche Volksverſammlung einberufen.

weck derſelben war die Gründung einer Bürger oder Ein
hnerwehr. Als „Gründe“ wurde angeführt, da in Hel-
ungen überwiegend Gemüſebau getrieben wird und es hier
n Orte die erſten Frühkartoffeln gibt, würden die Mans
elder dieſes Jahr bewaffnet in unſerer Flur ein-
rechen und ſo die Flur verwüſten. Denn „die Weiber“
ätten im vorigen Jahre ſchon angedroht, daß dieſes Jahr die

Männer mitkämen. Ferner führte der Bürgermeiſter aus, daß
die Bürgerwehr keinerlei politiſchen Charakter tragen ſolle,
und doch ſagte er, daß diejenigen Leute, die mit der jetzigen
Regierung nicht zufrieden wären, keinen Anteil an der Bürger

vehr hätten. Den Ausführungen des Bürgermeiſters wurde
n der Diskuſſion von unſeren Genoſſen ſcharf widerſprochen,
ſo daß es nicht zur Beſchlußfaſſung kam und die Gründung
auf eine ſpätere Verſammlung vertagt wurde. Unſere Genoſſen
aus den Mansfelder Kreiſen werden nun wiſſen, was ihnen
slüht, wenn ſie in das geliebte Heldrungen „einhrechen“.

Holzweißig. Genoſſenſchaftliches. Der Konſum-
verein trägt ſich mit dem Gedanken, zur Eigenproduktion über
zugehen, wobei in erſter Linie die Erzeugung von Backwaren
und ſpäter evtl. von Fleiſchwaren in Frage kommt.
Zwecke hat er ſich einen Platz wo früher die Polkoſche Ton
röhrenfabrik ſtand. zirka 7600 Quadratmeter (mit Gleis-
anſchluß) zum Preiſe von 8 Mk. pro Quadratmeter geſichert,
welcher der Materialknappheit halber vorläufig als Lagerplatz
vermietet werden ſoll.

u dieſem

Aus der Provinz. eKern e uführen, auch wenn ſie in anderen
den noch nicht zu finden Durch die Nichtanerkennung der
Verordnung wurde vom atsamt verfügt, die Verord
nung für den ganzen Kreis Geltung hat. Sache der neuen
Kreistagsvertreter iſt es nun, dieſe Verordnung umsuitoß en
oder wenigſtens abzuſchwächen, denn betroffen werden nur die
Aermjſten der Armen, die Familien die kleine Kinder, kranke
oder alte Perſonen im Haushalte haben. Alle verlieren

e man m den ländlichen eiſen, unabhängigen tagsvertreter noch ſchlechter wird

Roitzſch. Gemeindevertreterſitzung. Jn der
Sitzung am 21. Mai wurde wegen der Wohnungsbauangelegen-
heit beſchloſſen, es ſollen ſich die Intereſſenten im Gemeinde
bureau melden. Der Gemeinde und Staatszuſchuß ſoll von
der Gemeinde ſichergeſtellt werden. Die diesiährige Obſtnutzung
der Gemeinde ſoll in der alten Weiſe wieder verpachtet werden,
doch ſoll die Hälfte des Obſtes in die Gemeinde Roitzſch abge
geben werden. Zur Aufbringung von Schlachtvieh aus unſerem
Orte für den Kreis Bitterfeld wurden Frauendorf und Gehricke
beſtimmt. Roitzſch ſoll für dieſes Jahr 14 Rinder und 87 Schafe
abgeben. Das ſchmale Stück Gemeindeland in der Bitterfelder
Straße ſoll an die Trlieger Stummer, Grützmann und Mucke
verkauft werden. Die Waſſeranſammlung am Ludwigſchen
Garten ſoll abgeändert werden.

Wittenberg. Volkshochſchule. Die Vorbereitungenzur Gründung einer Volkshochſchule in unſerer Stadt u
vom vorbereitenden Ausſchuß ſoweit gefördert, daß Ende Juni
die Gründungsverſammlung ſtattfinden ſoll. Jn dieſer werdenſprechen Lehrer Siebenſohn über die Ziele der Volkshochſchule,
Kreisſchulinſpektor apfe über die Geſchichte der Entwick
lung der Volkshochſchulen. und der kaufmänniſche Angeſtellte
Königsberg über den vorläufigen Arbeitsplan. In einer der
letzten Sitzungen des Ausſchuſſes hielt der Vorſitzende Sieben-
ſohn einen Vortrag über Mutter und Hausfrauenſchulen in
Verbindung mit Säuglingsheim, Kleinkinderfürſorgeanſtalt
und Waiſenhaus. Es beſteht die Abſicht, eine Hausfrauenſchule
ins Leben zu rufen und ſollen die Behörden und Vereine dafür
intereſſiert werden. Auch das Bibliotheksweſen ſoll gefördert
und die Ausgabezeit der ſtädtiſchen Bibliothek von Zeit zu Zeit
veröffentlicht werden. Der organiſierten Arbeiterſchaft unſerer
Stadt und Umgegend ſteht bekanntlich eine vom Gewerkſchafts-
kartell geleitete Bibliothek von etwa 1700 Bänden zur Ver-
füqung, die jeden Sonntag vormittag von 11 bis 12 Uhr ge-
öffnet iſt. Am 3. Juni veranſtaltet der Ausſchuß in Balzers
Saal eine Opernaufführung des Halliſchen Stadttheaters; es
geht in Szene Der Barbier von Sevilla, die Muſik hat die ge
ſamte Regimentskapelle übernommen. Die
ginnt um 7 und endet um 10 Uhr, ſo daß auch die Land-
bevölkerung teilnehmen kann. Die bisher vom vorbereitenden
Ausſchuß getroffenen Veranſtaltungen haben allerdings nicht

r
laſſen

Tergan. Es t ſich überall. Die h 4e ar e zum Zwecke der Erreichung beſſerer
gen eine ins n 7 Dieſer wer
be den, Verhandlungen mit demW e An bie n n Verhältntße dergeſtenten regeln. Die von der Tariftkommifſfion in die

eleiteten ndlun mit den Unternehmern blieben tichtigt. Tenn kein Arbeitgeber fand ſich ein, ſondern nur einige
nichtsſagende Schreiben waren die Antwort. Die Herren
mit der Tariftommiſſion nicht verhandeln, ſondern mit ihren An

eiten ſelbſt. Die Gründe, weshalb, werden wohl jeden denken
Menſchen einleunchten. Es iſt nun einmal ſo, die Revolrtion

hat hier noch nicht helfend eiugegriffen, und jeder Einzelne, der es
wagt, kundzutun, daß es unter den jetzigen Verhältniſſen nicht
weitergehen kann, fliegt unbarmherzig auf das Straßenpflaſter.

nfolge der ablehnenden Haltung der Unternehmer fand nun am
nnabend nochmals eine Verſammlung der Privatangeſtellten

ſtatt, in welcher eine Entſchließung gegen die Stellungnahme der
Unternehmer einſtimmige Annahme Jm Anſchluß an die
Verſammlung bildete ſich ein Demonſtrationszug, an welchem etwa
500 Perſonen teilnahmen, der über den Marktplatz bis noch der
Bahnhofſtraße ſich bewegte. Wir fragen, was nützt dieſer um

11 Uhr nachts veranſtaltete Spaziergang Für ums iſtder Beweis erbracht, daß eine große Anzahl dieſer Proleiarier
am Orie vorhanden ſind, die, wenn ſie wollen, auch eine Macht
darſtellen. Helfen allerdings werden ſie ſich nur dadurch, wenn
ſie ſich die Arbeiterorganiſationen als Beiſpiel annehmen, den
Standesdünkel ablegen und ſich Mann für Mann der Sozial
demokratiſchen Partei und zwar der, welche den r So
ialismus vertritt, anſchließen. Nur unter dieſen Umſtänden haben
ie Leute die Garantie, daß ihnen geholfen wird.

Grünewalde. Genoſſe Napp geſtorben. Am Mon-
tag wurde plötzlich und unerwartet unſer Genoſſe n

immer
durch den Tod uns entriſſen. Ein bewegtes Arbeiterlebe
ſeinen Abſchluß gefunden. Treue Pflichterfüllung war e
auf allen Stellen, die ihm die Arbeiterſchaft überwieſen, 77
Loſungswort geweſen. Schon krank, nahm er noch an einer
Sisung des Arbeiterrates teil und wirkte noch eine Stunde vor
ſeinem Tode als Beauftragter der revolutionären Arbeiter
ſchaft. Je iſt er, kaum 88jährig, dahin. Die Gen, ſſen der
U. S. P. D. werden ihm ein dauerndes Andenken bewahren.

Verancworrtich für Politik und vorteinachrichten: Kar Bock; für
und Saa freis und Aus der Provinz: Gottlieb Karparek;
Hermann Schade: Verlag Vokksblarz: m. d. H.; Druck: Halleiche
ſwartsduchdruckerei, G. m. d. H., ſämtlich in Halle.

Zahnpraxis Zimmermann,
Halle, jetzt Riebeckplatz Eingang Land wehretraeee),
befaßt ich mit Plomben und künstlichem Zabnersatz aller Art,

Pouch. Jm Landratsamte zu Bitterfeld wurde in verWoche die Verordnung gegen die im Kreiſe anſäſſigen
Ziegenhalter verfochten.
angener

Dieſe

eeeeeeeeeeree

aßnahme war bis zur An-

den erwarteten Zuſpruch von ſeiten der Arbeiterſchaft gefunden,
was haupſſächlich wohl an der Nenuartigkert des Unternehmens

lag; vielleicht fehlte auch die genüögende Aufklärung. Es iſt
aber wohl zu erwarten, daß die Arbeiterſchaft die durch die

aueh Golätecunik. in bester Friedensqualität, sowie Zahnziehen
mit Lokalbetünbang. Vorhberige Anmeldung ist micht erſorderlich,

aber emplfeklenswert, Tol. 4630.
S n e mm mm

Weißvaren.
Blusenkrogen a 22 [75

Konfektion. Herrenartikel.
Selbstbindermod. Farbenetellungen, 11.50 10 60 375Musselin-Blusen 2975dunkelgestreift 38.50 r n c Jabots- Neuheiten g75
eqaites u. Diplomoten 5.o 4 e 3675 e r a G0 er Kinder Kragen z 220 210

Matrosen-Krogen 75Weh en 3973 Sehhrggen n an 130 6
Haolsketien 10 12 7 5 u

Halskolliers u a 395
Seldenbeutel 978
Handtoschen a a 292
lederhandfaschen 3375

Voile- Blusen
modernete Machart

Schoß Biusen
in weit u. farbigen Voile 69 75 5775

Steh-Umleqekrogen
letater Modeechnitt 4.75 450a 4375 395

550

35

a 675

295

Garnierte Damen- und Mädchen-Strohhüäte

Sporfkrogen
in weise ad beige 5.95 6.75

Monschetten
Paar 4.75 4.25

Kleider karvig. 12850
Stoffon. KRlegante Machart

Röcke
aus weißem PFrotté

4250 99.26

Broschen z2 u i 9
Seidenband W 50
Tüllspitzen e

zu anerkannt
biliiqsten Preien,

Strohhote
moderne Formen 9.759550

Seſdenröcke in schwarrz, 98
marineblau und kariert 118.75

Hosenträqer
gute, halthare Qualität, 495 3.50
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Altenburger i Hokf,
am AltenR J ee

r olegan vornehmeOhap on Humoriss
and Vo kanetlertUeher Känstlor.

Aerzon, Don
73 Ubr: Fomellion-7 Vkr: Reogian dor a Abondvorstollung.
Trottag, ven abende e Uhr an Orogveor Hausdalt.

,Oberpollnger“

m Himmelfahrfstage:
Nachmittag- u. Abend- Konzert der
bellebten auskapelle Franke.

Kaffee a. Auchen. Freyberg- u. Buyriha- Bier.

i

in ihrer 323 ber
on loeen)„Di Kraft des V Meng

anter Mitwirku

1371

ramers Ronzertnaus, J
Dolltzsoherstrasseo 2. 1142

e Großer Ball DeFreunde und Gönner herzlich willxommen.Der Voratan

Donnerstag, 29. Mal, unehma. 3 UhrM nnetghrts Kränzchen.
Bandonium- Musik.

Unsere verehrten Freunde und Gäeto
ind will kommen. *929

Gesellen-Verein, men mrührteSonnadend, den 31. Mats 1919, abends S Vhr.,im Gandigs Restaurant Heim) an Ammendorſ

Frühjahrs- Konzert.
Mitwirkende: Das Malisehe Trio.BSrogramme ſind dei allen Mitgliedern zu haben.

Es ladet höflichſt ein Der Vorstand.
NB. Donnerstag. vorm. Uhr Probe bei Helm.

Gasithof Osmünde.
Zu Himmelfahrt am 29. Mai 1919-

Grosse Janzmusik
vollem Bandoninme Orcheſter *937wom weuntltaß einladet Augustyniagk,

Wettin. Wöettin.
Easthof zur WVeintrauhbse.
Donnerstag (Himmelſahrt), von nachm. 8 Uhr anErosser Himmeifanrts-Ball,

wosn freundlichst einladet Verein Frohsinnm,

Hlimmelfahrt.

ch Renzert ma
esiger Damen Kapelle 4 S

J. MNetentciud 2u Haſſe von 1090.

u 29. Mat (Himmeolſahrtstag) 1919.
in Wieder Gesellaehafiahaue, Karistr R

Boldener Adler, Anmendorf.

eder gaueher ren

Kann s 25327
u al

Neuheiten
Damen- Konfektion

Welbe Volle-Blusen e260, 45.00, 750 20

fardige Sommer-BlEsen e a 200 29
Welbe Volle- Kleider 22500, 108.00, 108.oo 119

Jacken-Klelder r. 22500, 165.00, 11000 92

Kostümröcke e e 29
Kostümröcke r 160 109
Seldenmäntel vo o 225
Damenmäntel äes Foll-totaMr. 135.60, 117.00, 97.60 75*

Damen Hüte

Johannes ende
Werksltdtten fur moderne

bilder- Cinrahmung.
c ze Halle ſSaale], inelstr.

Oegründet 1879.

Aufträge fur Pſingsten werden noch
angenommen u. prompt ausgefuhrt.

e dvitte un Beachtung
Spargei! Spargel!

Sorte J 120 Mk. per Pfund

u J 23Sporthüte v n i W Auf telephoniſche Beſtellung L Veferung frei Danus.
w. Dyroff, Lebensmittelgeſchäft,eTel. 5063. Ludwig -Wuehereretr. e Tel. 5063.

T

e Die Macktheit! Bul-
O Ken Kunstkarteon. Far don Handel froigegeben. 20 Sraeſ

vortiort Mk. 50: 100 dex Mk. 10. 00 fr. Nachn.
Aufeten eregenge Hatrautnanmen

Elegante Sporthüte e 30
backtisehhüte Fort W 1“
Backflschhüte u. h e 27*frauenhüte en e geh r

Damen G e r h IDamenhüte ca n h r 222
Knderhüte an e Se e 10

„Lewin
Harxktplats 2 u. 3.

20 8tuok M. T.--; 100 ötuek Ak. 80. fro ntimeo F
20 Stück MK. 50. 100 8tüek M. 12. 50 fr. Nachn.

ch 1061 Witzo! u
In 10 Boeh. zuammengeetellt Mk 3. 60; 100 8täekS Mk. 20. r. Nachn. Wledervernäet dod. dinll. Preise.
MGllor 4 WFinter, Adt. L. S. Leoipaig, Kronprinsensetr. 48.

99900990000J Alle ponelschriften miinſt t imammim

LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIr z Zütch. Bauarbelter-VernantDie Wahrheit über die s welgverein Mersedurg.

m L LEIIEEE L2 Der Zweigverein Merſeburg ſucht zum 1. Juli eBerliner Straßenkämpfe: SeSe Preis 35 Pfg., Porto S Pfg. eane Seinen Ceschäftstührer
7 D7 diesem Titel erseheint im Verlag Freikeit, Bertin, eine 48 Seiten 2 Bewerber müſſen redneriſch und organiſatoriſch
e otarko Brosehüre, welche in eingehenäer Weise die Enstohung und o bewandert und ſeit mindeſtens 10 Jahren gewerk

Entwickelung der Straßenkämpfe echildert. Be iet ein Zeitdokument S ſchaftlich und politiſch organiſiert ſein. Kmnim
J ersten Ranges, in dem die Titigreit der „Freischaren“ in hellster Be- z Bewerbungsſchreiben ſind bis zum 10. J ni mit

e einem Aufſatz über die Aufgaben eines Beamtenleuchtuvg erscheint. Bestellungen nehmen schon jetst sämtliche Aus- 2 in unſerer Organiſation verſehen, an Abort
träger des Volkeblattes entgegen. Volksbuchhandlung, Halle, Harz 42/44. Martwig, Rerſeburg, Breiekrahe r

eeeeeeeeeerrrererrreee einzuſenden.
r Drelerhaus,

Von nachm. 3 Vhr an

ar Grosser Zall.Flerſther Schlößchen.

Morgen, zum Himmelfahrtstag:

Große öffentliche Tanzmuſik
des Vereins Halliſcher Geſchirrführer.

Apang: nachm. 3 Uhr. Bolle, ſchneidige Muſik.
Karl Honkel mann.üeulzeher Relehsadler, H.

Sennabeond, den SI. Mat 1019, o s URr
Großer Bull Aex beruhte kelentnnt

ladet ganz ergebenst ein i887 Der Vorstand
Sandonlummuslk.

KAehktung KAenhtuugGasiref 2wintschöna.
Mimmejſahrtstag 2

e Grosser Zall. v
AMvelk, Neneste Tüngo.

Der Vorstand.Hanhof Corbelha bei Schkopau.

Donnerstag, den W. Mai er., von nachm. 3 Uhr anGroßes Himmelfahrtskränzchen.
r Rauehklub Manilla. *931Es ladet höflichß ein Der Vorſtand.

eMeere
3

e90099008299000000
Zaggermeister

und Löfelſätrer für A. S H. 2 ob Löffelbacher, ſowie

Zauschmied
geſucht. Angebote mit Zeugnisabſchriften u. Lohnanſprüchen

J an C. Fullnich, Eenbabnban-Unterzeineng, Hulle S.

Fall u
Wohin wir gehn zur Himmelfahrt Dort gibt's Humor, Fidelitas,Dem ſchönen Ausfiugsfeſte Einen guten Trop z friſch vom

Die Ohren geſpitzt und auf
gemerktJch ſag es Euch La beſte

Da gehen wir ins Hippodrom
Zum großen m wißt Auch die, der Mut recht wäſſrig.

Jhr's ſchon, Hier tollt und lacht ſich r aus,
Jm alten Schloß Freiimfelde. Bei Krüger und bei Eſſrich.

Es laden ergebenſt ein
Die Direktion

1854

Und manche l
Drum kommt heut all' zu uns

heraus,

III

Il ſaſne Nöbeltischler
auf gute furnierte Möbel,

P. Eſſrich. Der Wirt: H. Krüger. 2 Aue ertanren kuunschler

e rerrerreererreeelleeeeeeenenees7 kraunz Lelle Sohn, MAbddelfaunk, rördig
hersehure Thüringer Rot h eeeeeern
öffentliche Sallmuſik Hausmädehen,A. Woiso, z das Kochen, Nahen und alle votkom enden Ar-

bei gut beſetztem Hrcheſter. Pelz und Felvandiung. beiten in Küche und Haus selbständig erledigt.
Um gütigen Buſpruch bittet rung Knoehse. Bauer. fel. (087. Bruno Rekardt, Bönlitz- -Ehrenberg b. Leipzig.

Kaufe et diga uegokäimmtese

Frauenhaar
an höcheten Proisen.

Zum I. eventl. 15. Juni gut empfohlenesVuein. Geuuetnſene m Halle Gach Mädehen,
Laſtbas in den Pulvorwoldoun)-e 222 Moi., 222 h in e

es Wlaſſe n e ener n v 1887 Kaiserplatz 14 I

h

e e h

23 V 9
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Fröhli

als möglich zurückbringen laſſen. Der Zeuge

Nr. 124. 30. Jahrgang.

LeodebourProzeß.
Sechſter Verhandlungstag.

u Pegle der Verhand Berlin, den 26. Mai 1010.
x Verhandlung beantragt Rechtsanwaltv die Verle ung der Srklärungen, Wie iagn her erſter

eſetzung des Vorwärts im Dezember von den revolutionären
Obleuten und Vertrauensleuten abgegeben worden ſind. Staats
anwalt Gy t hält die Verleſun Er unerheblich. Rechts
e 5 e e re e d u e Flaa Jan waltiger, a e Anaus dem Dresdner Kommuniſten ereitapt vat. t teinns

Ledebour: Für die Erheblichkeit der Verleſung iſt ausſchlagebend, k. err Heine in der Preußiſchen a
lung apodiktiſch behauptet hat, daß Ledebour die Beſe ung
des Vorwärts veranlaßt hat. Dem Beiſpiele ihres höchſten7 folgend, ſucht die Anklagebehörde mir e
ſetzung des Vorwärts in die Schuhe zu ſchieben. Nur wenn
die Staatsanwaltſchaft reumütig erklärt, daß ſie die Ueber
zeugung z. ich hätte mit der Vorwärtsbeſetzung nichts
zu nun könnte von dieſer Verleſung des Aufrufs der
revolutionären Obleute Abſtand genommen werden.

Staatsanwalt Zumbroich: Von einer Reue der Staats
anwaltſchaft könne nicht die Rede ſein. Jch ſtimme s dieſer
Beweiserhebung zu, beantrage aber gleichgeitig den Leitartikel
des Vorwärts vom ſelben Tage zu verleſen. Das Gericht be
ſchließt nunmehr die Verleſung. Aus ihr ergibt ſich, daß die
revolutionären Obleute die damalige Beſetzung des Vorwärts
nicht veranlaßt haben und die Redaktion erkennt ausdrücklich
an, daß ſie aus den Verhandlungen die gleiche Ueberzeugung
gewonnen habe. In dew folgenden Leitartikel beruft ſich der
Vorwärts darauf, daß er die große Maſſe der Berliner Arbeiter
ſchaft hinter ſich habe, während die Kommuniſten und die Un
m We nur kleinere Gruppen ſeien.

ie 1etzten Wahlen zur Stadtverordneten
verſammlung in Berlin und zu den Räten haben die
t dieſer Behauptungen des Vorwärtls mit aller
Deutlichkeit ergeben.

Als erſter Zeuge wird ſodann der Obermeiſter Fabricius
von Ullſtein vernommen. Er ſchildert die bekannken Vorgänge
bei der Beſetzung.
Der techniſche Leiter Max Feld t von Büxenſtein berichtet
über die Beſetzung der Büxenſteinſchen Druckerei. Aus den
Bekundungen der beiden Zeugen geht in Uebereinſtimmung,
auch mit früheren Ausſagen anderer Zeugen, hervor, daß die
eigentliche revolutionäre Beſatzung aller Gebände ſich fern von
Plünderungen gehalten hat und daß die Eigentumsvergehen,
die gelegentlich dieſer Beſetzungen vorgekommen ſind, in den
Zeitungsräumen ſelbſt oder in den anſtoßenden Privatwoh-
nungen von Mitläufern ohne politiſchen Zweck verübt worden
find. Zeuge Feldt war auch im Vorwärtsgebäude, um ſich
für den Büxenſteinſchen Betrieb eine Druckerlaubnis von dem
ſogenannten Wevolutionstribunal zu holen. Er hat verſchie-
dene Perſonen dabei kennen gelernt, aber den Angeklagten
Ledebour hat er nie geſehen, er ſieht ihn jetzt zum erſtenmal.

Aus der Haft wird der Sekretär des Roten Soldatenbundes
F vorgeführt. Er bekundete, daß ein Polizei-
ſpitzel, Alfred Roland, ihm zwei Schreibmaſchinen aus
der Büxenſteinſchen Druckerei in das Bureau des Roten Sol
datenbundes gebracht habe. Fröhlich hat die Maſchinen ſobald

Feldt, beſtätigt
auch, daß nach der Wiedereroberung alle Schreibmaſchinen vor
gefunden wurden. Fröhlich gibt weiter an, daß der' Roland
in Verbindung mit den Kommandanten Klabunde und Fiſcher
geſtanden. Er habe ſich an die revolutionären Soldaten und
Arbeiter herangedrängt und alle deren Bewegungen den Be
hörden telephoniſch mitgeteilt. Am Tage der Vorwärtserobe
rung iſt ein t der ein früherer Arbeitsgenoſſe
des Fröhlich war, zu dieſem auf das Bureau des Roten Sol
datenbundes mit der Warnung, das Haus ſofort zu
verlaſſen, da Leutnant Bachmann, der Führer der Regierungs
truppen, ſeine Leute dahin inſtruiert habe, daß bei der Feſt
nahme Fröhlich und die übrigen Führer des Roten Soldaten
bundes niedergemacht werden ſollten. Nach anfänglicher Weige
rung verließ der Zeuge das Bureau und kam gerade bei Büxen
ftein vorbei, als die Beſatzung gefangen, mit erhobenen Händen,
hinausgetrieben wurde. Er ſah, wie

die Leute ſchwer mißhandelt
wurden und einer niedergeſchoſſen wurde. Die Empörung des
Publikums über dieſe Greueltaten und Roheiten war ſehr groß.
Fröhlich: Jch ging dann durch die Markthglle zur Linden
ftraße, wo gerade die Vorwärtsbeſatzng hochgehobenen
Händen auf der rechten Seite der Straße eſtellt wurde.Zur Beſatzung gehörten Männer und Frauen. Sie
wurden ſchwer mißhandelt und in den Rinnftein geſchmiſſen.

Vorſitzender: Jch kann die Erörterung dieſer Einzel-
heiten nicht als zur Sache gehörig betrachten. Staatsanwälte

Ein Nückblick aus dem Jahre 2000.
35) Von Edward Bellamhy. Nachdr. verb.

„Wie honoriert man die Mitarbeiter, da ſie doch nicht mit
Geld bezahlt werden können?“ fragte ich.

„Der Redakteur verſtändigt ſich mit ihnen über den Preis
ihrer Arbeiten. Der Betrag ihres Honorars wird von dem
garantierten Kredit der Zeitung auf ihren verſönlichen Kredit
übertragen. So gut wie die anderen Schriftſteller werden die
Mitarbeiter der Tagesblätter für ſo lange von der allgemeinen
Arbeitspflicht befreit, als der ihnen gutgeſchriebene Kredit ihren
Unterhalt deckt. Das Erſcheinen von Zeitſchriften erfolgt unter
den nämlichen Umſtänden. Bürger, deren Intereſſe durch den
Proſpekt einer Zeitſchrift erregt worden iſt, zeichnen einen Bei
trag, der das Erſcheinen für ein Jahr ſichert. Sie wählen
einen Redakteur, der ſeine Mitarbeiter genau in der von mir
erklärten Feiß honoriert, während ſelbſtverſtändlich die Natio
naldruckerei für die materielle Herſtellung der L.evue ſorgt.
Sie werden wiſſen wollen, wie das Leben ſich für den Bürger
geſtaltet, deſſen Amtstätigkeit als Redakteur ein Ende hat, und
der nicht ducch andere literariſche Arbeiten das Recht einer
kreien Verwendung ſeiner Zeit erringen konnte. Nun er tritt
einfach wieder in die Arbeitsarmee zurück. Jch muß norh hin
zufügen, daß ein Redakteur gewöhnlich für ein ganzes Jahr
gewählt wird und in der Regel jahrelang auf ſeinem Poſten
verbleibt. Natürlich ſteht aber den Subſkribenten das Recht
zu, ihn ſofort zu entlaſſen falls er die Haltung des Blattes
plötzlich ändern und es nicht mehr im Sinne ſeiner Auftrag-

geber leiten ſollte.“ Ate mAls ſich die Damen abends zurückgezogen hatten, brachte mirEdith s Buch und ſagte: „Sollten Sie auch heute noch nicht
ſchnell einſchlafen können, Herr Weſt, ſo würde es Sie vielleicht
intereſſieren, de Erzählung von Berrian durchzublättern.
Sie gilt für ein Meiſterwerk und wird Jhnen wenigſtens eine
Vorſtellung davon geben, wie man heutzutage Erzählungen
ſchreibt.“

In die Lektüre don „Pentheſilea“ verſenkt, ſo ich die ganze
Nacht auf, bis der Morgen dämmerte; ich konnte das Buch
nicht eher aus der Hand legen, bis ich es ausgeleſen hatte.
Möge kein Bewunderer des großen Romanſchriftſtellerd des

nzigſten Jahrhunderts mir verargen, was ich bekenne: W a
eim erſtmaligen Leſen den tiefſten Eindruck auf mich machte

war nicht das, was in dem Buche ſtand, ſondern das, was ich
Schriftſteller meiner Zeit würden dasd. Dia d glegellteine ohne Stroh herzuſtellen, leicht gefunden

Beilage zum Volksblatt.

zu mbgei s und Gyſae halten gleichfalls eine Erörterung
ieſer Vorkommniſſe für den Prozeß Ledebour belanglos.

Rechtsanwalt Roſenfeld hält aber die Erörterung dieſer
Vorgänge zur Aufklärung über die Stimmung bei den Regierungstruppen für durchaus weſentlich. Die Slaalsanwaliſchaft
habe Dinge in den Prozeß Aer die zeitlich viel ſpäter ent
ſtanden ſind, um daraus Rückſchlüſſe ziehen zu können. Die
Verteidigung beſtehe zu Recht darauf, daß der Zeuge weiter
befragt würde. Fröhlich: Ein Offizier tat dort einendraſtiſchen Ausdruck. Rechtsanwalt giebtnesht: Wie hieß
dieſer Offizier? Fröhlich: Man ſagte mir, es ſei

der Graf Weſtarp.
Staatsanwalt Zumbroich: Wir kommen mit dieſer Er

örterung ins Uferloſe.
Rechtsanwalt Roſenfeld Wenn der Zeuge ſich nicht

weiter äußern dagſ ſo müſſen wir hierüber einen Gerichts
beſchluß erbitten. Rechtsanwalt Liebknecht: Was für einen
Ausdruck brachte der Offizier? Fröhlich: Euch Spartakiſten
reißen wir den Arſch auf bis zum Stehkragen. Staatsanwalt

umbroich: Dieſe Angaben haben mit dem Prozeß Lede
ir nichts zu tun. Sie gehören in ein Verfahren wegen Miß

andlungen der Beſatzungen. Rechtsanwalt Roſenfeld
Dieſe Unterſuchung würde vor einem Kriegsgericht ſtatt

finden, und was wir von einem militärgerichtlichen Verfahren
zu erwarten haben, iſt bekannt. Dieſe Vorgänge gehören durch-
aus zum Prozeß Ledebour. Sie laſſen einen Rückſchluß zu,
auf die Art, wie man die Vergleichsverhandlungen betrfeb.
Staatsanwalt Gyſae: Durch unſere Anträge könnte der Ein
druck entſtehen, als ob etwas vertuſcht werden ſoll. Das iſt
nicht der Fall. Der Jan Verteidiger gehört doch der parla-
mentariſchen Unterſuchungskommiſſion an. Dieſe wird die
volle Aufklärung ſchaffen. Für den Prozeß Ledebour halte ich
dieſe ganzen Erörterungen für unerheblich und nur geeignet,
uns aufzuhalten.

Ledebour: Graf ZJar iſt erſt nach meiner Verhaftung in
Aktion getreten. Seine Ausſagen erſcheinen in einem höchſt
eigentümlichen Lichte. Er iſt als Belaſtungszeuge geladen.

Auf meine und meiner Verteidiger Fragen, ob er die Miß-
handlungen der Leute geſehen hat, hat er bekundet, daß er gar
nichts geſehen und gehört hat. Ledebour geht nun mit der
Glaubwürdigkeit des Zeugen Weſtarp aufs ſchärfſte ins Ge-
richt. Er ſagt: Daß er auf die Ausſage Weſtarps
nicht einen Pfifferling gebe. Das Gericht beſchließt,
daß Graf Weſtarp nochmals zur Ausſage des Zeugen Fröhlich
gehört werden ſoll.

Obermaſchinenmeiſter Lauche von Moſſe macht ähnliche Be
kundunçen über die Beſetzung des Gebäudes Moſſe wie die be
reits vernommenen Zeugen aus den andern Zeitungsbetrieben.
Auch hier haben die Revolutionäre ſich in einwandfreier Weiſe
bemüht, Plünderungen am privaten Eigentum
vu verhindern. Dem Zeugen Lauche werden ſodann eine
Anzahl Vilder vorgelegt, welche Kampfſzenen aus den Be-
ſetzungstagen darſtellen ſollen. Der Zeuge erkennt die Gebäude
und die Barrikaden wieder. Die Photographien werden auf
i aſinng des Vorſitzenden den Geſchworenen und Ledebour
gezeigt.

Ledebour kommt zu dem Verdacht, daß es ſich um geſtellte
Sgenen handeln könnte.

Staatsanwalt Zumbroich überreicht eine weitere Photo-
graphbie, auf denen Brach, der Kommandant des Moſſehauſes,
zu ſehen iſt. Ledebour in Empörung: Es gibt auch von mir
Photographien, die Sie vorlegen können. Rechtsanwalt Herz-
feld Es muß feſtgeſtellt werden, ob die Bilder wirkliche Auf
nahmen aus der Beſetzungszeit ſind, oder ſpäter zur
Senſation gemacht worden ſind,

um die Geſchworenen zu beeinfluſſen.
Das Gericht beſchließt die Ladung der Photographen.

Zeuge cand. jur. Appelt gehörte zur Beſatzung des Moſſe
hauſes und iſt wegen dieſer Beteiligung rechtskräftig zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt. Er hat die Rede Ledebours von
dem Balkon des Polizeipräſidiums gehört. Ledebour hat ſcharf
proteſtiert gegen Eichhorns Abſetzung. Eichhorn ſei der letzte
Unabhängige auf einem wichtigen Poſten. Eichhorn ſei ſo gut
vom Volke gewählt wie Ernſt. Nur der Berliner Vollzugsrat,
das Organ der Berliner Arbeiterſchaft könne eine rechtsmäßige
Entſcheidung treffen. Der Schluß der Rede ging dahin, daß die
Menge nach Hauſe gehen, aber die Augen offen halten ſollte.
Ledebour hat die Menge nicht aufgefordert,
ſich zu bewaffnen, dagegen wollten viele aus der Menge
bewaffnet werden und waren enttäuſcht, daß ſie nicht in dieſer
Weiſe aufgerufen wurden. Die revolutionären Arbeiter des
Moſſehauſes wußten auch, daß Ledebour die Beſetzungen der
Zeitungen nicht billigte und mit der Regierung wegen Ueber-
gabe der Gebäude verhandelte. Die Photographien mit den
Kampffzenen kann der Zeuge als geſtellte Aufnahmen
der Regierungstruppen nach der Beſetzung anden andern Ausrüſtungegegenſtänden dieſer Truppen erkennen.

Der Zeuge iſt von Ebert-Scheidemann auf das empfindlichſte

haben im Vergleich zu der Aufgabe, einen Roman zu ſchreiben,
aus dem alle Wirkungen verbannt ſein ſollten, die aus den
Gegenſätzen entſpringen zwiſchen Reichtum und Armut, Bil-
dung und Unwiſſenheit, Roheit und feiner Sitte, zwiſchen dem
ſozialen Oben und Unten; einen Roman, der ſeine Motive nicht
mehr ſuchen darf in Stolz und Ehrgeiz, in dem Wunſch, reicher,
der Furcht, ärmer zu werden, in der gemeinen Sorge für die
eigene oder eine fremde Exiſtenz; einen Roman, in deſſen
Mittelpunkt nach wie vor die Liebe ſteht, aber eine Liebe. die
nicht mehr durch künſtliche Schranken gehemmt wird, wie ſie
von den Unterſchieden des Standes und Beſitzes geſchaffen
wurden, ſondern eine große, reine Liebe, die kein Geſetz kennt,
als die Stimme des Herzens. Die Lektüre von „Pentheſilea“
gab mir einen beſſeren allgemeinen Einblick in die geſellſchaft-
lichen Zuſtände des zwanzigſten Jahrhunderts, als es die lang
atmigſten Erklärungen vermocht hätten. Doktor Leetes Er-
läuterungen hatten mich allerdings in eingehender Weiſe über
viele Tatſachen aufgeklärt. Allein mein Geiſt hatte davon bloß
Einzeleindrücke zurückbebalten, die ich nur ſehr unvollkommen
miteinander in Zuſammenhang zu bringen vermochte. Berrian
fügte ſie mir zu einem einheitlichen Vilde zuſammen.

Sechzehntes Kapitel.
Den folgenden Morgen ſtand ich etwas vor der gewöhnlichen

Frühſtückszeit auf. Als ich die Treppe hinabging, trat Edith
in den Flur; ſie kam aus dem Zimmer, das der Schauplatz
meines früheren Morgengeſprächs mit ihr geweſen war.

„Ahal“ rief ſie mit einem bezaubernd ſchelmiſchen Ausdruck
aus. „Sie dachten wohl, ſich wieder heimlich aus dem Staube
zu machen, um eine jener einſamen Morgenwanderungen zu
unternehmen, die Jhnen ſo ausgezeichnet bekommen? Aber
Sie ſehen, daß ich diesmal zu zeitig für Jhren Plan auf-
geſtanden bin. Sie ſind ertappt und gefangen.“

„Sie ſetzen den Erfolg Jhrer eigenen Kur herab.,“ ſagte ich,
„wenn Sie meinen, daß ſolche Morgenwanderungen jetzt noch
üble Folgen für mich haben könnten.

„Es freut mich, das zu hören,“ verſetzte Edith. „Jch war im
Nebenzimmer damit beſchäftigt. einen Blikmenſtrauß für den
Frübſtückstiſch zu ordnen, als ich Sie herabkommen hörte. Aus
der Behntſamkeit Jhres Schrittes ſchloß ich auf ein heimliches
Vorhaben.“

„Fie taten mir unrecht,“ erwiderte ich „Jch dachte gar nicht
daran, auszugehen.“

Trotz Sdiths Bemühen, mich glauben zu machen, daß ſie mich
ganz
auf.

Halle (Saale), 28. Mat 1919.

betrogen worden. Die Regierung hatte ihnen vor der Neber
gabe ehren volle Behandlung als Kriegsgefan-
534 zugeſagt, nachher aber ſind der Zeuge und ſeins

ren wie gemeine Verbrecher behandelt

worden. Ledebour: Das iſt dieſelbe Jlloyalität
und Treu loſigkeit der Regierung Ebert-3 e e meiner Verhaftung währendr Verhandlungen un

Geheimrat Patſchke von der Reichsdruckerei ſchildert die
Beſetzung der Reichedruckerei. Die ſpartakiſtiſche Beſatzung war
durchaus beſtrebt, Ordnung zu halten. Zwei Einbrecher, die
ich mit eingeſchlichen hatten, wurden von dieſer Beſatzung beiden dnnt r zu knacken, gefaßt und nach
em Polizeipräſidium geSerben hoſeborichet Lehmann berichtet über die be

kannten Vorgänge am Schleſiſchen Bahnhof. Schutzmann
F Je bekundet, daß das Polizeipräſidium ſchon vor dem

Januar e befeſtigt war. Bei der nochmaligen Verneh
mung des Zeugen Appelt erklärt Ledebour, daß Däumig
an der entſcheidenden Sonntagsſitzung der revolutionären Ob-
leute teilgenommen, aber gegen die gefaßten Beſchlüſſe
ſtimmt hat und es auch ablehnte, ſich an der Bewegung weiter
u beteiligen. Ledebour: Jch erkläre bei dieſer Gelegen
eit auch ausdrücklich, daß zu den Genoſſen, welche die We

ſetzung der Zeitungen mißbilligten, auch mein Freund Karl
Liebknecht gehörte. Es ſtellt ſich heraus, e der Leutnant
Bachmann, der für die Regierung mit der Moſſebeſatzung ver
andelte, nicht zu ermitteln iſt. Die Verteidigung erſucht dieatsanwaliſchaft einen Aufruf zu erlaſſen, daß alle Per

ſonen, welche den jetzigen Aufenthalt Bachmanns kennen, ſich
melden ſollen.

Regierungsrat Keiß vom Polizeipräſidium muß zugeben,
möglicherweiſe die Regierungséstruppen die

Räubereien ausgeführt haben.
Die Verhandlung wird auf Dienstag 9 Uhr vertagt.

K

Erklärung der Vorwärts- Redaktion.
Die Vorwärtsredaktion fügt ihrem Bericht über den Lede

bour-Prozeß folgende Erklärung an:
„Jn dem Prozeß Ledebour iſt geſtern auf einen Artikel des

Vorwärts vom 26. Dezember Bezug genommen worden, in dem
geſagt wurde, wir hätten uns davon überzeugt, daß weder der
Spartakusbund noch die revolutionären Obleute die damalige
Beſetzung des Vorwärts- Hauſes veranlaßt hätten. Dieſe Ueber

S gründete ſich auf Erklärungen, die damals in den
er handlungen mit uns von Vertretern der revolutionären'

Obleute ſelbſt abgegeben wurden und die wir loyalerweiſe als
den Tatſachen entſprechend annahmen. Ein anderes Be
weismaterial dafür, daß Spartakusbund und Obleute
nicht als intellektuelle Urheber des damaligen Ueberfalles in
Betracht kommen, ſtand uns und ſteht uns nicht zun
Verfügung.

Aunus der Provinz.
Ablehnung des Hanshalts durch die bürgerlichen

Fraktionen.
Der bisher wohl in den Beratungen einer Großſtadt Ver

waltung noch nicht vorgekommene Fall, daß die bürgerlichen
romigwep gegen den Haushalt ſtimmen, hat ſich nun in

c burg ereignet. Die drei Parteien der Demokratiſchen,
Deutſchen Volkspactei und Deutſchnationalen Volképarte
glaubten aus der Haltung der ſozialdemokratiſchen Mehrheit
den in ziehen zu ſollen, daß die hohen Steuerſätze (360
Prozent uſw.) unnötig ſeien, weil ſie nur zur Aufſpeicherung
neuer Mittel und zur uferloſen z puigungeroſet: führen
würden. Sie verſuchten durch zahlreiche Redner den Beweis
anzutreten, daß ein Steuerſatz von 325 Prozent vollauf genügen
werde, da bei 360 Prozent 4--5 Millionen an Steuern zu viel
erhoben würden. Nachdem 10 Redner vergeblich geſprochen
hatten, gaben ſchließlich die Demokraten eine Erklärung awarum ſe den Haushalt ablehnen zu müſſen z obwo
ſt gewillt ſind, der Stadt alle notwendigen Mittel zur Ver
ügung zu ſtellen.

Merſeburg. Unabhängige Mehrheit im reEin erfreuliches Ergebnis brachten die Kreistagswahlen des Kreiſ
Merſeburg. Es wurden gewählt 21 Unabhängige, 11 Demo-
kraten und 6 Deutſchnationale. Jm gegenſeitigen Lager äußert
ſich lebhafte Mißſtimmung über die erlittene Schlappe. Wir finden
das begreiflich. Für uns iſt das Wahlergebnis ein Zeichen, daß
es trotz alledem und alledem vorwärts gebt, und auch der Kreit
Merſeburg eine ſichere Hochburg des revolutionäcen Sozialißmußs
iſt und bleiben wird.

oder drei Morgen zu ungewöhnlich früher Stunde aufgeſtanden
war, um in treueſter Erfüllung des übernommenen Hüteramts
jeder Möglichkeit vorzubeugen, daß ich noch einmal einſam die
Stadt durchwanderte und von qualvollen rdem Wahnſinn nahegebracht würde. Später wurde mir die
Richtigkeit meiner Vermutung beſtätigt. Nachdem Edith mir
erlaubt hatte, ihr beim Ordnen des Straußes behilflich zu ſein,
folgte ich ihr in das Zimmer, aus dem ſie gekonimen war.

„Sind Sie ganz ſicher.“ fo fragte ſie mich, „ob nun für immer
die ſchrecklichen Empfindungen vorbei ſind, die Sie an dem be
wußten Morgen gepeinigt haben?“

„Jch kann nicht verhehlen,“ erwiderte ich, „daß mich hie und
da höchſt ſeltſame Gefühle befallen. Es gibt Augenblicke, wo
mir die Identität meiner Perſon als eine offene Frage erſcheint. Rach allem, was ich erlebt habe, hieße es zuviel ver
langen, wollte ich erklären, daß ähnliche Empfindungen ge
legentlich nicht wiederkehren. Aber dennoch denke ich, daß mir
nie mehr wie an jenem Morgen die Gefahr droht, gauz zu
ſammenzubrechen.“
t werde nie vergeſſen,“ ſagte Edith, wie Sie damals aus
ahen.

„Wenn Sie nur mein Leben gereltet hätten,“ fuhr ich fort,
„ſo vermöchte ich vielleicht meine Dankbarkeit in Worte
kleiden. Aber Sie haben mir mehr gerettet: meine Vernunft,
und da ſind Worte viel zu ſchwach, um auszudrücken, was ich
Jhnen ſchulde.“

Eine tiefe Bewegung hatte ſich meiner bemächtigt, und ich
bemerkte, wie Ediths Augen plötzlich feucht wurden.

„Es fällt mir ſchwer, dies zu glauben,“ ſagte ſie, „aber es iſt
dennoch angenehm, es von Jhnen zu hören. Was ich tat, warherzlich wenig. Ich weiß nur, de e Jhretwegen ſchmerzlich
gelitten habe. Mein Vater meint, z uns nichts in Erſtaunen
verſetzen dürfe, was ſich wiſſenſchaftlich erklären läßt. Das gilt
wohl auch für Jhren langen Schlaf. Trotzdem macht mich
bloße Gedanke an Jhre Lage ſchaudern. Jch weiß, daß ich ein
ähnliches Schickſal nie ertragen könnte.

„Das hinge davon ab,“ erwiderte ich, „ob Jhnen ein Engel
nahte, der Sie im Augenblick der höchſten Seelennot mit ſein
Mitgefühl unterſtützte, ein Glück das mir zuteil geworden iſt.

Gewiß ſpiegelten meine Züge das Gefühl wider, daß ich mit
Recht für das liebenswürdige, holde junge Mädchen e
durfte, das mir als ſolch ein Engel entgegengetreten war.
mußten dann in jenem Augenblick den Ausdruck der
Verehrung tregen. Dieſer Ausdruck oder meine Worte
auch beides zuſammen ließen SEdith mit einem reizenden

zfällig abgefaßt habe, ſtieg mir doch ein leiſer Verdacht röten die Augen niederſchlagen,
ch vermutete, daß das bolde Mädchen die letzten swej AFortſehung folgt.
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Halle, den Mai 101d.
Städtiſcher Eigenbetrieb des Stadttheaters.

Geit vielen Fahren haben wir bei jeder gebotenen Gelegen
heit unabläfſig die Uebernahme des Stadttheaters in den Eigen
betrieb der Stadt gefordert. Ss iſt das für uns eine Forderung
ä9ä Art. Wir bekämpfen die kapitaliſtiſche

usdeutung in jeglicher Form und wirken für ihre voll
ſtändige Beſeltigung. Darum dor allem aber auch für die Be
kreinng der Kunſt aus ihren Tee Denn ge
rade in der Ausbeutung der Kunſt zeigt der Kapitalismus ſein
brutalſtes und widerlichſtes Geſicht zugleich; zeigt er, daß ihm
nichts heilig iſt, daß er vor nichts Ehrfurcht hat. Jhm iſt der
Ptofit „dornehmſtes“ Geſed, und unter dieſem Geſichts
punkte preßt er mit dem gleichen Zynismus Geld aus Fäkalien
wie aus der Kunſt.

„Die Bourgeoiſie hat,“ toie Karl Marz das im Kommuniſti
ſchen Manifeſt ſo treffend ſagt „alle bisher ehrwürdigen und
mit frommet Scheu betrachteten Tätigkeiten ihtes Heiligen-
re entkleidet. Sie hat den Arzt, den Juriſten, den Pfaffen,

n Poeten, den Mann der Wiſſenſchaft in ihre bezahlten Lohn
diener verwandelt.“

Das gilt nicht minder auch für die Kunſt und deſonders für
die am Theater tätigen Künſtler. Theaterkunſt und Bühnen
u find noch heute vorwiegend Objekte kapitaliſtiſcher
Ausbeutung und Bereicherung. Das iſt ein ſchmachvoller, ein
Kunſt und Künſtler entwürdigender Zuſtand.

Er hat auch am Halliſchen Staditheater jahrzehntelang
anden, und alle ühungen und Verſuche, ihn durch Ein

des kommunalen Eigenbetriebes zu beſeitigen, ſcheiter
ten an der Einſichtoloſigkeit und der Engſtirnigkeit von Leuten,
denen die Vertretung beſchränkter Pfahlbürgerintereſſen höchſte
Befriedigung war und die natürlich auch aus ihrer kapita
Iiſtiſchen Haut nie herauszufinden vermochten. Schon ſeit
einer Reihe von Jahren haben eine Anzahl deutſcher Städte

B. Froiburg i. B. bereits im Jahre 1907) die Stadt-
thegter in Eigenbetrieb übernommen. Rur Halle „bewährte“
auch hier ſeine bekannte Rückſtändigkeit. Jetzt denkt man nun
endlich auch in Halle daran, das Stadttheater in Eigenbetrieb
zu übernehmen. Die Zeitverhältniſſe zwingen gleichſam zu
dieſem Schritte, obgleich ſie ſonſt, in ihren materiellen Ergeb
niſſen, der „Sozialiſierung“ auch der Theater höchſt ungünſtig

Der Magiſtrat beantragt auf Grund eines Beſchluſſes der
Etadtverordnetenverſammlung vom 8. Februar 1919 in einer
Vorlage, das Stadttheater am 1. September 1920 in ſtädtiſchen
Eigendetrieb zu überführen. Nach der Berechnung, die er ſeiner
Vorlage zugrunde gelegt hat, wird ſich der Zuſchuß der Stadt
Für das Theater, der bisher rund 208 000 Mk. betrug, bei dem
Eigenbetrieb auf 448 000 Mk. erhöhen. Die Einnahmen aus
den Teheatervorftellungen hat man auf 628 000 Mark ver
anſchlagt. Das find zwei Drittel der Einnahmen, die unſer
Stadttheater vom 1. April 1918 bie 31. März 10919 erzielt hat.
Dieſer Zeitraum umfaßt das günſtigſte Jahr, das unſer Stadt
theater bisher gehabt hat. Der Theaterbeſuch war ungemein
ſtark. Zudem hatte man die Eintrittspreiſe erhöht. Man kann
nicht annehmen, daß der Theaterbeſuch weiter ſo rege ſein wird,
wie in den Kriegsſahren. Er wird wahrſcheinlich künftig im
Durchſchnitt weniger als zwei Drittel betragen. Gleichwohl
ſind ſene günſtigen Verhältniſſe zur Grundlage genommen,
zumal eine abermalige Erhöhung der Eintritts-
preiſe unvermeidlich ſein und Ausfälle vielleicht ausgleichen
wird. Für den Jntendanten hat man ein Gehalt von W 000
Mark angenommen. Die Garantiebeträge auf Grund des
dige Vertrages belaufen ſich bekanntlich auf 15 000 Mk. für
die Winterſpielzeit, 4500 Mk. für die Sommerſpielzeit.

Der Etat, den man für die Twägungen aufgemactht hat, er
gibt im einzelnen folgendes Bild: Einnahmen aus den Theater
vorſtellungen für Stammkarten 70 000 Mk., Tageskarten 401 000
Mark, Kleiderablage 32 000 Mk., Voerverkaufsgebühr, Frei-
kartenſteuer, Opernglasgebühr 10 000 Mk., für verkaufte Text
bücher 7000 Mk., Theaterzettel 5000 Mk., alſo 526 000 Mk., für
Konzerte 20 200 Mk., Kartenſteuer 16 000 Mk., insgeſamt 561 900
Mark Einnahmen. Demgegenüber ſind zu verausgaben:
Grundſtück und Jnventar 18 605 Mk., Unterhaltung und Ver-
mehrung des Theaterfundus 41 860 Mk., perſönliche Koſten:
Gehälter, Gagen uſw. 772 782 Mk. (Davon entfallen auf Solo
mitglieder 280 000 Mk., Orcheſter 104 000 Mk., Chor, Ballett,
Jnſpektion 124 000 Mk., Theaterarbeiter, Schließer, Garde-
robenfrauen uſw. 86 000 Mk., Gaſtſpiele 9000 Mk.). Sächliche
Koſten 104 805 Mk. Ausgaben insgeſamt 958 600 Mk. DazuVerginſung und Tilgung der Theateranleihen 56 8838 Mk., ca

einen Geſamtzuſchuß von 448 938 Mk.
Die Hinausſchiebung der Uebernahme des Stadttheaters in

Eigenbetrieb bis zum 1. September 1990 wird in der Vorlage
des Magiſtrats mit dem Hinweis begründet, daß ſich erſt zu
dieſem Zeitpunkte eine allgemeine Klärung der durch den un
heilvollen Krieg hervorgerufenen traurigen wirtſchaftlichen und
ſozialen Verhältniſſe überſehen ließe.

Der Theaterausſchuß, der ſich in ſeiner geftrigen
Sitzung mit der Magiſtratevorlage zu beſchäftigen hatte, war
jedoch anderer Anſicht; er vermochte ſich der Schwarzſeherei
und den Bedenken des Magiſtrats nicht anzuſchließen und be
ſchloß einſtimmig, bereits am 1. September dieſes
z hre s mit der eigenen Regie des Stadttheaters zu deginnen.
umal da auch Oberbürgermeiſter Dr. Ride mit anerkennen
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Von den ſonſtigen Veſchlüſſen des Theaterausſchuſſes iſt noch
erwähnenswett die n zur Beibehaltung der Som
merſpielgzelt des Stadttheaters auch in dieſem Yahre.

Weg mit der Schundpreſſe!

ewährten und einer „freien
echte wieder i

O 4v en A.epublik ganz ſelbſtverſtändlichen
nommen. ne ganze Anzahl a

ekommuniſtiſcher Blätter ſind verboten worden, und unſer
eipziger Parteio trägt heute noch, gleichſam zum Ho

auf die züt Rechte der „Preßfreiheit' die ſtändige Ueber
ſchrift: „Die Volkszeitung ſteht unter Vorgenſur.“ Doch iſt es
Sache der Scheidemänner, wie ſie dieſe nde tragen wollen.
Zu gleicher Zeit iſt aber der Schundvpreſſe weiter
gelaſſen. Kein Verbot und keine Vorzenſut greift ein. ſtern
wurde hier auf dem Riebeckplatz und in der Leipziger Straße
ein ſogenanntes Extrablatt, mit dem Untertitel Ber
liner Cildienſt für Halle, das Stück zu 15 Pf. aus
erufen. Ran riß ſich förmlich um dieſe Blätter, einige

Rengierige ſprangen ſogar von der Straßenbahn ab, weil ſie
meinten d tden ganz funkelnagelneue enſattonsna
richten fei geboten. Und dann laſen ſie, daß hier uralte Mel
dungen, neu aufgeputzt, wieder verwendet worden waren. um
die nachrichtenhungrigen Leute zu betrügen. Dieſe Senſations-
ucht iſt auch eine don den vielen ſchlimmen Erſcheinungen, wie
ie der Krieg erzeugte. Die bürgerliche Preſſe ger die i
eute über die auswärtige Konkurrenz kün aufregt, i

mit ſchuld daran, daß ſenſationslüſterne egsgewinnler
immer noch ihr Opfer finden. Die Saalegzeitung z. B, macht s
ja ebenſo! Wer zuverläſſig und ſchnell berichtet werden, wer
wiſſen will, was draußen vorgeht, und ſich ein politiſches Urteil
bilden möchte, der leſe das Volksablatt.

Funktionäre des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes. Die für
itag angeſedte nktionärſidung findet umſtändehalber

chon am Himmelfahrtstage, vormittags 9 Uhr, im Gewerk
chaftshauſe, ſtatt.

Freie Jugend. Himmelfahrt: Daeztane nach dem Peters
berg. Abmarſch 6 W Wettiner Platz. Gleichzeitig machen wir
noch auf den am 1. Juni im Lindenhof ſtattfindenden Eltern
Abend aufmerkfam. Die Eltern der arbeitenden Jugend ſind
freundlichſt eingeladen. Das ſehr reichhaltige Programm wird
ur von Jugendlichen ausgefüllt. Programm-Worverkauf in
r Volksbuchhandlung: Eintritt 830 Pf.

Die Zentralbibliothek bittet zu beachten, daß die Ausgabe
ſtunde jetzt wochentags eine Stunde früher ſtattfindet, und zwar
W und Donnerstags von 7 bis 8 Uhr, Spnniage von
10 dis 18 Uhr. Morgen am Himmelfahrtstag und am i. und
8. Pfingſtfeiertage bleibt die Ausgabe der Bücher geſchloſſen.

In der nichtöffentlichen Sitzung der Stadtverorvneten, die
ſich am Romag an die öffentliche S wWrß anſchloß, wurden

Wahlen für die Armen- und Waiſenpflege vollzogen,
erſezungen und Gehaltsregulierungen ür einige

Fälle von Beförderungen im Polizedienſt ſicherte ſich die Stadt
verordnetenverſammlung auf Antrag des Genoſſen Günther
noch eine Woche Zeit zur Nachprüfung der Perſonalien. Bei
dem Beſchluß über zwei Beförderungen im Feuerwehrdienfſt,
die glatt genehmigt wurden, begrüßt Genoſſe Koenen es, daß beider Peuenveht für die Beförderung ſchon eine gewiſſe Mitwir
kung der Angeſtellten zu verzeichnen ſei. m übr n wurdeburhh unſeren Redner die J chaffung der her ſinnloſen mili
täriſchen Bezeichnung Feldwebel bei der Feuerwehr gefordert
und die Aenderung der aus alten Zeiten überlieferten An
nahmebedingungen für Feuerwehrleute verlangt. Die Ver-
leſung des an den alten Fritzen erinnernden Fragebogens, den
neueintretende Feuerwehrleute ausfüllen müſſen, rief allge
meine Heiterkeit hervor. Einige Schiedsmannswahlen bil

deten den Schluß der Tagung.
Wahltheater in der Univerſität. Am Montag und Diens

tag ſtand der Reaktionspalaſt im Zeichen der Wahl zum amt-
lichen Studentenausſchau Während die Arbeiterſchaft von
Jugend an gewöhnt iſt, großen Maſſen an der Wahlurne
ihren Willen zum Ausdrud zu bringen, iſt der Student
politiſch vollſtändig unreif! Jetzt, wo es darauf
ankam, die Macht der erzreaktionären Buntmützen im-Stu
dentenausſchuß zu brechen, gingen die meiſten nicht

ur Wahl. Am meiſten enttäuſcht ſind die Jungdemokrakten.
ede Wählerſtimme koſtet ſie bei dem großen Reklameaufwand
ſage und ſchreibe 7,50 Mk. Freilich, wer von der Schul

bank herunter in den grauen Rock geſteckt wurde, wer nie ſelb-
ſtändig war, ſondern in Schule und Haus veraltete Anſchau
ungen von „Autoritäten“ eingetrichtert bekommen hat, wer
beim Kommiß blind zu gehorchen gewöhnt iſt und die Meinung
eines Uniformierten, der vielleicht jünger und Verzeihung
dümmer war als er, als „Vorgefetzten“ und „Klügeren“ und
„Autorität“ anzuerkennen, der maß es erſt lernen, überhaupt
eine eigene Meinung öffentlich vertrefen zu können. Es durfte
kein einziger Nichtinkotporierter fehlen! Und wenn uns auch
der alte regktionäre Studentausſchuß ein maßlos terroriſti-
ſches und ganz niederträchtig unzeitgemäßes Erbe in Geſtalt des
beſtehenden öffentlichen Liſtenwahlrechts nach Art
des junkerlich kapitaliſtiſchen Landtiags- Wahlrechts
hinterlaſſen hat, ſo hätten alle, die nicht Mütze und Band
„ſchmückt', den buntkarierten Bremsblockderjagen
ſollen. Jetzt bilden wieder die Kaiſertreuen die
Mehrheit! Andererſeits aber ziehen zum allererſten
Male Sozialiſten in den Ausſchuß ein! Und mit ihnen ein
friſcher Seiſt! Sie werden einen ſchweren Stand haden und
eine Rieſenarbeit der Aufklärung leiſten müſſen. Sie werden
aber mit Offenheit, Mut und Sachkenntnis mitarbeiten und
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7 bracht, 383 die Direktion entſchließen mußte, die

rung bi nerdtag, den 29. Mai, zu verlängern.Wegen des großen Andranges können zum Beſuch der Vorfühng ans e achmittagsvorſtellungen empfohlen en.
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Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Avpollo-Theater, Nur noch 4 Abende tritt Paul B

hier auf. Am Himmetfahristage ſinden nachmittags L hr
abends 6 Uhr 84 orſtellungen ſtatt. Jn beiden ge iegen
tütenheinrichs Glück in Szene. Zur Nachmittagsvorſte ungen
eiten kleine Vreiſe. Am Freitag, den 30. Mai, hat Beckers ſeinenhrenabend. Am 1. Junl beginnt da OperettenEnſemble des
ölner Metropol- Theaters ſein GaſtſpielWalhalla-Operetten-Theate Morgen am Himmel

fahrtstag iſt er Uung der Dpereite 377 s
m nn

c

m eitag und Sonnabend geſ1. m. zieht irektor S mit ſeiner W. un
bringt ald erſte Stück Die Hochzeit ded Maharadſcha. Der Vor
verlauf iſt eröffnet.ad Wittekind. Am immelſahrratog det t von
7—9 u rig und nachmittags von J Uhr ab e
konzert ſtatt. Die Eintrittspreiſe ſind aus der Anzeige zu erſ

Gewerkſchaftliches.
Schiedsſpruch im Buchdruckgewerbe.

Die in der Faritgemeinſ ft der Deutſchen Buchdrucker
einigte Pringzipalität und Gehilfenſchaft hat ſich über Ge
rung einer neuen Teuerungszulage und über t
in dem dafür zuſtändigen Tarifausſchuß der Spy u
drucker nicht verſtändigen können, und auf Anruf des Rei
arbeits miniſteriums iſt ein Schiedsſpruch mit der 77
über die ſtrittigen Fragen betraut worden. Dasſelbe
einen Schiebsſpruch gefällt und foll nach demſelben ab 5. Mai
in Orten ohne und mit Lokalzuſchlag bis zu 5 Prozent den
r r eine neue Teuerungszulage von 15 Mk. in
Orten mit Über 5 dis 10 Prozent laut 18 Mk. und in
Orten über 10 Prozent Lokalzuſchlag eine von 90 W
wart werden; zahlbar ab 5, Mai, gruige s 81. Auguſt d. J.

n Ferien ſoll gewährt werden: bei einer Beſchäftigungsdauer

an r t es nigungsjahr ag mehr zur gtenze von wbelile dent Ver Tarifparteien haben deß Ret arbeits

miniſterium innerhalb der feſtgeſehten Friſt mitg daß ſie
den Schiedsſpruch anerkennen.

Einheitsorganiſation der deutſchen Techniker.
Jn den Tagen vom 25. bis 27. Mai tagten in Berlin der

Jnduſtriebeamtentag des Bundes der techniſch
induſtriellen Beamten und der Verbandstag
des Deutſchen Technikerverbandes. Beide Ta

ungen beſchäftigten ſich z der Hauptſache mit der Grün
ung einer neuen Einheitsorganiſation derdeutſchen Techniker. Die Verhandlungen haben c einer vollen

Verſtändigung geführt. Am 27. Mai nachmitlags wurde in
einer gemeinſamen ging der Bund der techniſchen Angeſtell
ten und Beamten gegründet. Er zählt 80 000 Mitglieder und
umfaßt insbeſondere die Gruppen der Jnduſtrietechniker, Bau
techniker, Chemiker, tegniſczen S rubetzneaguen und det tech
niſchen An eſtellten und Bermten im taats- und
meindedienſt. Die Satzung der neuen hiſt auf ſtreng demokratiſcher Grundlage aufgebaut und verſucht

es möglich iſt, jeden Bureaukratismus in den Verbands
örperſchaften auszuſchalten.

Allerlei.
Großfeuer in Ludwigshafen.

Sonntag nacht brach in einem am Rhein gelegenen, als

Kaſerne für marokkaniſche gardienenden Lagerhaus Großfeuer aus, dem das ganze
Gebäude zum Opfer fiel. Die darin befindlichen Soldaten
retteten ſich nur mit ter Mühe aus dem W. e
Teil ſprangen ſie aus den Fenſtern in den ein Ob Men
leben zu bekklagen ſind, rfahrung gebracht
werden, da die Franzoſen ſich jeder Jeußerung enthalten. Ein
mit Getreide gefültes anſtoßendes Lagerhaus konnte nur mit
Hilfe der herbeigerufenen Mannheimer h

onnte nicht in

werden. Größere Mengen Lebensmittel und Jnfan-
teriemunilion wurden bei dem Brande vernichtet.

Augenerkrankungen durch Anterernährung.
In der Greifswalder Augenklinik herrſcht zurzeit einſt et von Augenkranken, wie er bisher noch nicht ßt;

ehen worden ſſt, ges ſind Kinder davon betroffen, 3
ur Skrophuloſe ne z Von dem Direktor der Augen ln
eh. Rat Prof. Dr, Römer, wird der Anblid der vielen r en

Kinder als ein ſchauerliches Elend bezeichnet, das durch
Unterernährung hervorgerufen iſt.

Vernichtete Vanmwollernte. Es verlautet, deß mehrere
Regenfälle die Baumwolle in Süd-Karolina ſo gut wi
z z J iqh tet und auch in anderen Staaten Schaden angerichtet
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Vereins Gränewalde,

Schuhmachermeister

Emil Napp
in Aer ren 58 Jahren.
Hin nimmermüöder Kämpfer, ein treues Arbeiter

ners iet in ihm dahisgegangen. Die Alassen-
bewußte Arbeiterschaft von Gränewalde wird ihm
ein dauerndes Andenken bewahren.

Der Vorstand der U. S. P. D.
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Volkspark
Kurgetroagso 27.

Norgen, Doenerstag. den 29. Mal,
(Hlanmeolfahrit)

t lrdahungrtonet
Die Gesohäftstoltung. 7

3Komige, Fſiatee
K. Klausctr.

Alles lacht Tränen.
W Fr. Ble fremde Frau.Posse:

rernor Moroe- Peotseher, Pohog-
PDuott. mikor. Operotton-Daoett.

Denneratag: Anfang naehmittagse 3 Uhr.

h mit ich a
Ein Feiertags- Programm.

1877

v

WW WW reicher
Petektlo-SchlagerW W I. Ranges. 5 Akte.

Er soll dein Herr gen.
Lastspiel in 3 Akten von Max Maix.

Künstlerische Begleitmusik,
Kinder kein Zutritt.

Fernspreeher 27532. Anfang 3 Vhr.
Jeden Tan, Von 3-5 r Schüler- Vorstellungen

ERinlass nur bis 3 Uhr.
Kassenöffnung: 1/43 Ukr.

Voranzelge für Froſtan, den 30. Mal:
re

Grosser Xriminalßlm.

Aneo Promenade fl. Tekeo Gr. VUlrlehsitr.
Urkom. Varletee- Programm.
und die arkemisehe Peae: Dor hbongalisebe Tiger.

r Fränschoppen. Ahvon II 2 Uhr:
früteg, pahalttazt Dr. Fumlllen Vsrstellung.

Wfeul Verſammlungen

finden ſtatt in

Däs el,
Sonntag, den J. Junl, naehmittags 4 Uhr,

im Gasthof von Lange.

Kothenburg,Sonntag, den I. Juni, abends 72 Uhr
im Gasthof zum Sohützen.

Referentin: Fran Kröger- Halle.
Agitiert für guten Beſuch.

1391 Dor Verstand.
Awtung! Selgarbeiter Pleſa.

Sonntag, den I. Juni, abends 6/, Uhr,
in Hummels Lokal:

Affen Zergarzeitelverſamnlung

Tagesoerdnung:
1. Die Beſeitigung des Bezirksbergarbeiterrates und des S. trieb orate ſyſtem

2. Die allgemeine politiſche Lage.
3. Freie Ausſprache.

Referent: Genoſſe O. Peters Halle 246
(Ditalied des Bezirköbergarbeiterrates).

Er iſt flicht eines jeden Arbeiters, ſich über die jetzigen
Verbältniſſe zu unterrichten und in der Verſammlung zu

nen. Der Einberufer.
Ansicohts-Postkarten

dw Iceehuch Colin

Bratwurstyeae

Nur noch heute und morgen:

Freiheit,
Gleichheit,

n

Brüderlichkeit.
3, 4.30, 6, 7.30, 9 Ahr.

777 h
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h
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Bamenhuf
Bastgetecht, sohiok garniert

Mark

Damenhut
Litze u. Bastgeſlocht, besonàä.

echick garniert Mark

Tagal- u. Litzengeecht, apart

garniert ark
TT. TTagal- u. Liwengeoſecht, gohr

elegant garniert Mark

e

e sten
e

21eo

goo

J

I

W
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dw re 9

Siott germorie Mageden- dte

G(ünzel
in V Lpxigerstrasse 69.

e e c
v

52
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eJ

Custhof Wörmlltz.
Kimmelfalrs ven nachmittage 3 Vur an:

Ballmustk winnen v Flschesgen.
F—leotte Auaglk. Sploxeilgliatses Parkett.
Bmnpfehle dem geehrt. Publikum meinen zehsnen, gtaub-
freioa Garten. Jeden Bannabend u. Lonntag Tans.

P. Rroese.Heldepark Prachtsag).
Morgen, Donaormteg, ab 8 Vhr

r Grosser Ball
Saal fur FPngetkeierteg noch frei.

fie re gen
Himmelfahrt- Ausflug nach
*9651 Langenbogen.
Sammeln 5 Uhr im Jugendheim zu Rattmannsdorf.

Abmarſch pünktlich 6 Uhr.

Oie Volks-Buohhandiung,
Um zahlreiche Beteiligung bittet
Mit ſozialiſtiſchem Jugendgruß Der Vorſtand.

Pelssnitz.
Korgen, Himmelſnhbrt

von 7 bis 9 Früh-,
von 14 bis 7 Nachmittag
und von 8 bis 11 Abend-

Konzert
ansgefübrt *958

vom Seiſert-Orehester.

r7 JPresslers Berg
Liebenauerstr. 4.

Scul zu Verelas
a. Familien-

festliehkeiton
zu Vergeben

V h tn
Dentsches ans

Zeesen Ammenäoerk.
immelfahrt

von nachm. 3 Uhr ab
Tanz Kränzchen.

noch einige SonntageSaugl r Vereine re e
*941 Auge Schunke.

e

Seefische billiger!!
Fischhandlung H. Bönlcke
z 6Grobe Brunnenstraße 65
850

384 empfiehlt

Schollfisch wen

Aulliche Bekanntmachungen
I

Städtiſcher Verkauf von gemiſchtem Dörrobſt
in der Talamtſchule erfolgt am Freitag, den 80. Mai.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens
mittelſcheine mit den Nummern 4001--5600, vormittags
von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 5501 bis
8000, nachmittags von 2-6 Uhr. Für jede Perſon eines

ushaltes kann ein Viertelpfund zum Preiſe von 1 Mark
für das Viertelpfund abgegeben werden,

Halle, den 28. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Verkauf von geränchertem Schellſiſch.

Der Verkauf findet am Freitag vormittag in den ein-
ſchlägigen bekannten Geſchäften ſtatt. Für jede Perſon
eines Haushalts kann auf jeden der nachgenannten Ab-
ſchnitte zirka ein halbes Pfund abgegeben werden. Der
Verkaufspreis beträgt 2 Mark für das Pfund. Der Ver
kauf erfolgt gegen Abtrennung der Abſchnitte 308 und 327
der Warenbezugſcheine 21 und 22. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel

i 3 pro Pfund

bezugſcheins Abſchnitte 808 und 327 befinden. Der Ab
ſchnitt 308 des Warenbezugsſcheines 21 verliert mit Freita—
den 30. Mai, ſeine Gültigkeit. Der Lebensmittelſchein i
vorzulegen.

Halle, den 28. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Stästiſcher Verkauf von Käſe

in der Talamtſchule, am Freitag, den 30. Mai 1919.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern

der Lebensmittelſcheine 19 501--21 000 vormittags von 8 bis
12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 21001--23 000
nachmittags von 2--6 Uhr. Für jede Perſon eines Haus

gegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 28. Mai 1919. Der Magiſtrat.

Nerserurg. ISSS
Roßfieiſch und Fleifchwareuverkauf

findet am 28. Mai 1919 bei Hoffmann, Brühl 6, nach
mittags von 23 Uhr auf die Orduungsnummern 3601
bis 3700 ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von
Fleiſch beſteht nicht.

Merſeburg, den 27. Mai 1919.
Das ftädtiſche Lebensmittelamt.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützung erfolgt in
nachſtehender Reihenfolge: Sonnabend, den 31. Mai, Liſten
Nummer 1--1500 von 8 9 Uhr vormittags Liſten- Nummer
1501--2600 von 9--10 Uhr vormittags; Liſten-Nummer
2600 bis zum Schluß von 10--11 Uhr vormittags.

Merſeburg, den 27. Mai 1919. Der Magiſtrat.

See Eilenburg. S
Die Wohnungsnot erfordert dringend die Vermehrung

von Wohngelegenheiten auch in unſerer Stadt. Die ge
planten Neubauten, ſoweit deren Ausführung unter den
gegebenen Zeitverhältniſſen überhaupt in abſehbarer Zeit
möglich iſt, könnten nur einen geringen Teil des Woh
nungsbedarfs decken. Es ergibt ſich ſomit die dringende
Notwendigkeit, abgeſehen von anderen noch zu er

reifenden, in Vorbereitung befindlichen Maßnahmen
ämtliche leer ſtehenden Räume (wie Sache un
benutzte Fabrik- und Geſchäſtsräume u. dergl., wobei be
merkt wird, daß als leer auch ſolche NRäume zu gelten
haben, die lediglich der Anſbewahrung von Sachen dienen)
gleichviel, ob ſie bereits Wohnzwecken gedient haben oder
nicht, zwecks Schaffung von neuen Wohngelegenheiten
event. durch Zuſammenlegung oder

Es ergeht hiermit an ſämtliche Eigentümer Nießz
braucher, öffentlich beſtellte Verwalter eines Gebäudes
oder deren Vertreter, die dringende Aufforderung, derartige
Räume zu vergl. t 3 der ſtädtiſchen Verordnung gegen
den Wohnungsmangel vom 22. November 1918 in Ver
bindung mit der rn r r vom 28. November 1918 bis 31. Mai im Zimmer 4 des Rathauſes
(Wohnungsnachweis) anzumelden. Unterlaſſungen werden
gemäß Polizeiverordn. vom 11. Oktober 1918 bzw. 16. No
vember 1918 unnachſichtlich beſtraft. Der in ſtädtiſchen
Dienſten ſtehende Bauführer Schmidt iſt vom Magiſtrat
ermächtigt, bei den Grundſtückseigentümern uſw. ſich dieerforderüche Auskunft zu holen und die entſprechenden
Räume zwecks Vorprüfung zeigen zu laſſen. Die rege
Prüfung bzw. Entſcheidung bleibt einer beſonderen Wo
nungsprüfungskommiſſion vorbehalten.

Es ſei nochmals ausdrücklich an die Verordnung betr.
Maßnahmen gegen den Wohnungsmangel vom 22. Novem
ver 77 insbeſondere den z 8 dieſer Verordnung hierdurch
erinnert.

Der S 3 lantet: *879„Der Magiſtrat ordnet hiermit an, daß der Verfügungs
berechtigte

e) unverzüglich Anzeige zu erſtatten bat, ſobald eine
Wohnung oder Fabrik, Lager Werkſtätten, Dienſt,
Geſchäftsräume oder ſonſtige Räume unbenutzt ſind,

d) ſeinem Beauftragten über die unbenutzten Wohnungen
und Räume ſowie über deren Vermietung Auskunft
zu erteilen und ihm die Beſichtigung zu erſtatten hat.

Als unbdenutzt elten Wohnungen und Räume der be
zeichneten Art, wenn ſie völlig leer ſtehen oder nur zur
Aufbewahrung von Sachen dienen, ſofern dem Ver-
fügungsberechtigten eine andere Aufbewahrung ohne Härte
zugemutet werden kann, oder wenn der Verfügungs-
berechtigte ſeinen Wohnſitz dauernd oder zeitweilig in das
feindliche Ausland verlegt hat.“

Der Magiſtrat.Eilenburg, den 22. Mai 1919.
Das auf die ausgegebenen Sonderfleiſchmarken zur

Verteilung kommende amerikaniſche Schweinefleiſch kann
am Freitag, mittags, in den Fleiſchereien abgeholt werden.

Eilenburg, den 26. Mai 1919.e985 Der Magiſtrat.

3 4 m une h e e e

Schellfisch grosses 1 P r Prund

ſcheine 1--74000, ſofern ſie ſich noch im Beſitze der Waren

haltes können 55 Gramm Käſe zum Preiſe von 20 Pfg. ab

Umban zu erſaſſen.
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